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Herrn Ludwig Heinrich Nicolai, 
Kabinetsſekretar und Bibliothekar Sr. Kaiſerl. 
Hoheit des Großfuͤrſten aller Reußen. 


Erſter Theil. 


Berlin und Stettin, 
bey Friedrich Nicolai, 
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Vorbericht 
des Herausgebers. 


O der Verfaſſer dieſer Ge⸗ 
dichte ſich unter unſern Dich⸗ 
tern auf eine vorzuͤgliche Art aus⸗ 
zeichnet; ob er uberall einen ſelbſt⸗ 
denkenden Kopf verraͤth; ob feine 
Schreibart ſo leicht und bey ihrer 
Leichtigkeit fo angenehm und abwech⸗ 
ſelnd iſt, als fie ſich für Fabeln, 

u! Briefe, 


Briefe, Elegien und ſcherzhafte Nie: 
tergeſchichte ſchickt: alles dieſes dem 
Leſer zu melden, geziemt ſich für kei⸗ 
nen weniger, als fuͤr den Heraus⸗ 
geber. Ich will alſo nichts hinzu⸗ 
ſetzen, als daß der Verfaſſer Dank 
verdient, daß er unter einer fremden 
Nation, an einem Hofe, wo die 
deutſche Sprache fremd iſt, die deut⸗ 
ſche Litteratur mit ſolchem Eifer Puls 
tivirt, und auch dadurch fuͤr das Ver⸗ 


gnuͤgen —— Landesleute riet 
Der Lo . 


Fabeln 


Fabeln 


und 


Erzaͤhlungen. 


Berill und die Gluͤcksgoͤttinn. 


Fortuna! wollteſt du der Menſchen wahres 
Gluͤck, 

So muͤßte dem geſchaͤrften Blick 

Die Zukunft offen ſtehn. 

Im Kummer würden wir alsdann auf nahe 
Freuden 

Mit hoffnungsvollem Muthe ſehn, 

Und, eingedenk der kuͤnft'gen Leiden, 

Uns nie zu ſehr im Gluͤcke blaͤhn. 


So ſprach Beril. Wohlen! ließ ſich die 
Goͤttinn hoͤren, 
Ich will dir deinen Wunſch gewaͤhren: 
Hier iſt mein Buch, und dieß 
Das Blatt, das dein Geſchick enthält. Nimm 
N hin, und lies. 
Ein Königreich wird einſt Berill erwer⸗ 
ben, 
Und endlich auf der Folter ſterben. 
A a Berill 
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Berill erblaßt und ſchweigt. Nun will ich 
ſehn, Berill! 

Spricht ſie, wie gluͤcklich dich die Nachricht 
machen werde. 

Mit ſtoiſcher Geberde 

Erwiedert er: Dieß iſts / was ich dir leigen 

will. 
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Der Fuͤrſt laͤßt ihn nach Hofe kommen; 
Er wird in ſeinen Dienſt genommen, 
Wird ſchuell erhoben, wird der Liebling, Ihn 
erwaͤhlt 
Der Herr zum Fuͤhrer ſeiner Heere, 
Und ihn zum Nächer feiner Ehre, 
Wenn irgend ein Vaſall in feiner Pflicht ge⸗ 
fehlt. 


Ou ſiehſt, Berill? Du naͤherſt dich dem 
Throne. 
Allein Berill ſteht nicht den Reiz der nahen 
Krone. 
Tiefſiunig, traurig, ohne Troſt, 
Kings er in ſeinem Glück die Haͤnde, 
Und 
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Und malet fih bald Croeſus Ende, 
Bald Guatimozins heißen Roſt. 


Ach! Goͤttinn / ruft er aus: in Einem Stuck 
Betrog ich mich. Die Keuntniß ferner Pein 
Vergaͤllt das gegenwoͤrt'ge Gluͤck. 

Das Gute nur allein 
Sollt' uns bekannt, die Qual verborgen ſeyn. 


Wohl! hebt die Goͤttinn an: auch dieß 

will ich dir ſchenken. 

Sogleich verliert Berill der Folter Angeden⸗ 
ken. 

Nichts ſieht er mehr, als den verheißnen 
Thron. 

Zwar groß und maͤchtig iſt er ſchon; 

Allein dieß ruͤhrt ihn nicht. „Eilt! eilt, ver⸗ 
haßte Stunden! 

„Erwuͤnſchter Morgen, komm! damit ich Koͤ⸗ 
nig fen!» 

Der Morgen koͤmmt, der Morgen geht vor⸗ 
bey. 


A 3 Der 
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Der Tag in Luft vollbracht wird nicht empfun⸗ 
den, 

Wird ihm ein Jahr durch Ungeduld. — 

„O Goͤttinn, hilf! es iſt nicht laͤnger auszu⸗ 
ſtehen !, 

Die Goͤttinn ſpricht: Und iſt es meine 

Schuld, 

Daß dich ein Glück gequält, was du vorher⸗ 
geſehen? 

Allein du bauerſ mich. Sey ruhig, armer 
zur 


Sie macht ihn wiederum uuwiſſend, wie 
zuvor. 


Die 


Die Affen auf dem Schiffe. 


En Schiff mit Affen kam in einem Hafen 
an. 

Der Schiffsherr konnte ſich auf guten Ab⸗ 
gang freuen; 

Der Koͤnig liebte ſie, und alſo jedermann. 

Man geht an Land: der Herr, die Zeitung 
auszuſtreuen, 

Und das Matroſenvolk nach Maͤgdchen und zu 
Wein. 

Die Affen bleiben ganz allein. 


rum, ſpricht der eine, Muth, ihr Brüder! 
Die Freyheit winkt, ergreift fie wieder. 
Ich habe fleißig zugeſehn, 
Und glaube gruͤndlich zu verſtehn, 
Wie man die Taue zieht, wie man das Ruder 
führet, 
Wie der Magnet den Lauf regieret; 
Auf! kappt das Anker! ſpannt geſchwind 
Die Segel! Guͤnſtig tft der Wind. 


4A 4 Geſagf⸗ 


Geſagt, gethan. Man uͤbergiebt in Eile 

Das Schiff der Flut, und laͤßt den Hafen 
bald ſehr weit 

Zuruͤck. Mit thoͤrichter Geſchaͤftigkeit 

Springt unſer Volk umher, durchklettert alle 

\ Geiler 
Und fiehet, was bisher das bloße Glück gethan, 
Als Folgen ſeines Fleißes an. 


Doch nun veraͤndert ſich die Scenes Meer 
und Himmel 
Vermiſchen ſich. Mit donnerndem Getuͤmmel 
Kaͤmpft Nord und Ocean: der leichte Kiel 
Iſt beider Kaͤmpfer Spiel; 
Ihn ſchleudert die Gewalt des Sturmwinds 
und der Welle 
Bald mitten in den Blitz, bald in den Schlund 
der Hölle, 
Das bange Volk der Affen weiß 
Nicht Huͤlfe mehr, noch Rath; 
Es wiederholt mit blindem Fleiß 
Was füuͤngſt das. Menſchenvolk auf ſeiner 
Reiſe that ; 
Doch 
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Doch alles umgekehrt, und aller Kunſt Bi 
der 


Was ſteigen fol, das finkt int nieder, 

Die Taue ſind verwirrt, die Segel wund und 
naß; 

Der rauche Palinur guckt dumm auf den 
Kompaß, 

Schmaͤht durch das Sprachrohr auf die Bruͤ⸗ 
der, 

Und ſteuert auf gerathewohl 

Zur Rechten hin, wenn er zur Linken ſteuern 
ſoll. 

Ein andrer ruft: Dem Sturme vorzukehren 

Muͤßt ihr Geluͤbde thun und ſchwoͤren. 


Zur Haͤlfte theilt man 1 hier ſingt und 
t man, 


Dort laͤſtert man aus 105 b Her. 

Doch eine Welle koͤmmt, ſchlaͤgt an das 
Fahrzeug an, 

Und ſchmettert es an einen Felſen. 


So wle dem Schiffe, ſo dem Staat, 
Der Affen zu Regenten hat. 


4 3 Der 
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Der Kaͤſe. 


Ein fetter Ziegenkaͤß in Leinwand eingebun⸗ 

er den 

Ward einſt von einem Paar 

Naſchhafter Katzen aufgeſunden. 

So angenehm die Beute war, 

So heftig war der Streit, die Theile gleich 
zu meſſen: 

„Willſt du allein den Kaͤſe freſſen? 

„Iwey Drittel nimmſt du weg! — „Wie 
dreiſte luͤgeſt du! 

„Von deinem Theile koͤmmt mir noch dle 

Hälfte zu., 


Zum Richter waͤhlet man zuletzt des Nach⸗ 
barn Affen. 

„Sein Herr iſt in dem Magiſtrat, 

„Er weiß von ihm das Recht, er ſoll uns 

a Recht verſchaffen , 

Man ruft ihn her. Er koͤmmt, ein ernſter 
Rath 

Im Mantel und im Ueberſchlage, 


Der 


W 
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Oer Weisheit ſeines Herrn! ſetzt ſich zum 
Diſche hin, 
und ſpricht: Ich will den Streit nicht in die 
Länge ziehn; 
„Hier iſt mein Meſſer, hier die Wage; 
„Seht ſelber auf das Zuͤnglein hin, 
„Und merkt, wohin es uͤberſchlage. 
„Nicht wahr, zur Rechten? — „Ia. , — 
„Schon gut! Den Augenblick 
5 ihm geholfen ſeyn. , — Flugs ſchnei⸗ 
det er ein Stück 
Vom rechten Theile weg und ſchiebt es in 
den Rachen. 
„Wie ſtehn die Schalen nun?» — » Die 
linke hat zu viel. — 
„Gleich wollen wir fie leichter machen. — 
Der Richter wiederholt das Spiel 
So ſchnell und oft, und macht zur Rechten 
und zur Linken 
So fein die S Schalen niederſinken, 
Daß er bereits den Käfe halb verzehrt. 


Herr Richter nun genug! wir find zufrie⸗ 
f den. 
Ein 
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Ein kleiner Unterſchied iſt gar nicht werth, 
Daß Sie ſich ferner noch ermuͤden: 
So rufen die Partheyn. „Ey, pfuy! das 
geht nicht an. 
„Gerechtigkeit iſt eine Sache, 
„Die man nie zu genau in Obacht nehmen 
kann. 
„Ich bin ein ordentlicher Mann, 
Ii Dienſt ſo treu, daß ich mir ein Gewif⸗ 
ſen mache, 
„Wenn ich nur um ein halbes Gran 
„Dem oder jenem Tort gethan. ,, 
Er hilft den Schalen noch mit manchem neuen 
Schnitte, 
Hier was die Spitze hält, dort einer Erbſe 
groß. — 
„Steht nun das Zuͤnglein in der Mitte ,, 


„Vollkommen! auf ein Haar !, — „So 
werfet nun das Loos! 


Ach, Schweſter! ſagt die eine Katze, 
Ich laſſe dir zu waͤhlen frey. — 
Recht gut! nun iſt es einerley, 
Faͤhrt 


— 
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Faͤhrt dieſe fort, und reckt die Tatze 
Von ungefähr zur naͤchſſen Schale hin. 


Noch nicht, ihr Damen! ſpricht der Affe, - 
Wer zahlt mir erſt fuͤr mein Bemuͤhn? 
Erlauben fie, daß ich auch mir mein Recht 

. verſchaffe. 
Wie viel mag itzt das Reſtchen ſeyn? 
Nicht wahr? ein Drittel noch vom ganzen 
Kapitale? — 
Das zieh’ ich für die Sporteln ein. 


So gehts in manchem Tribunale. 


Der 
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Der Perſiſche Bauer mit den 
Fruͤchten. 
8 5 Eriman | 


Kar einft ein armer ſchlechter Mann. 
Sein ganz Vermögen war ein kleiner Garten, 
Sein ganz Geſchaͤft, ihn abzuwarten. 
In dieſem ſeinem Gaͤrtchen ſtand 
Ein Obfibaum, weit umher bekannt. 
Die Frucht des Baumes war ſo ſchoͤn, 
So ſchmackhaft, und fo groß dabey, 
Daß man dem Maune rieth nach Iſpahan 
zu gehn, 5 
Und, da der Schach auf Fruͤchte lecker ſey, 
Ein Koͤrbchen voll dahin zu tragen. 
„Was duͤnket dir? Ich wette faſt, 
„Du kriegſt, ich will nur wenig ſagen, 
„So ſchwer an Golde heimzutragen, 
„Als du an Fruͤchten hingetragen haſt. , 
„Je nun! ich ſolt' es ſelber meynen.„— 
Er kauft ein feines Koͤrbchen ein, 
Packt ſeine ſchoͤne Frucht hinein, 
Nimmt freudig Abſchied von den Seinen 
Und 
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Und tritt den Weg nach Iſrahan 
Schon mit Entwuͤrfen ſchwanger anz 
Macht mit dem Golde von dem Kaifer 
Sein Gaͤrtchen groͤſſer, baut ſich neue Gars 
tenhaͤuſer; 
Koͤmmt endlich, eh ers denkt, nach Iſpahau, 
Und meldet ſich beym Obermarſchall an. — 
Man kennt den Hof: Wer bringt, dem ſtehn 
die Thuͤren offen; 
Wer len will, kann lange hoffen. — 
Der Marſchall nimmt die Frucht, und kurze 
Zeit hernach 
Berichtet er dem Manne, daß der Schach 
In eigener Perſon das Obſt allein verzehret, 
Es ſehr gelobt, und mehr begehret. 


Der arme Perfer zählt auf ein gewiſſes 
Gluͤck, 
Und ſpannt nur auf den Augenblick 
Dem Kaiſer glimpflich zu berichten, 
Er ſey der Bauer mit den Früchten. 8 
Er ſtellt fich in das Vorgemach, beſchaut, 
Begaff die Höfingerdie bier demuͤthig ſtehen, 


Und 
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Und fieht, indem er gafft, ein kleines Zwerg⸗ 
lein gehen, 

Krumm, bucklig, lahm, fo mibgebaut, 

Daß ſich mein guter armer Mann 

Des Lachens nicht enthalten kann. 

Zum Unglück war dieß Zwerglein der Miniſter, 

Ein Männchen, ſchwarzer Galle voll, 

Von Blicken ſcharf, von Stirne duͤſter. 

Er ſieht ſich un, erblickt den Fremden: „Viſt 

D du toll, 

Vermeſſener? — Er winkt: Man packet ihn 

Gar unfanft an, und ſchleppt ihn nach dem 
Kerker hin. 

Hier mag er ſein Geſchenk erwarten. 

Er flucht dem Baum, er flucht dem Garten, 

Er flucht den Freunden, deren Rath 

Ihn in dieß Ungemach geſtuͤrzet hat. 

Doch alles Fluchen kann die Sachen 

Nicht ungeſchehn, noch beſſer machen. 

Ein Jahr fliege nach und nach dahin, 

(Ach! eine lange Zeit für ein ſo kurzes Lachen.) 

Und keine Seele denkt an ihn. 

Nun kommt die Zelt der Früchte wieder. 

Man bringt dem Schach die ſchoͤuſten dar. 

Er 


Er ruͤmpft die Naſe, legt fie nieder; 
„Nein! das iſt keine Frucht, wie das ver— 
gangne Jahr. 

„Was fuͤr ein herrlich Obſt das war! 
„Wird wohl der Mann zuruͤcke kommen e 
„Hat man noch nichts von ihm vernommen? 
„ Wo kam er her? Wo kam er hin? N 
„ Hat man ihn auch bezahlt? rn mir ihn? ? 


t 


Man v, und man erfährt die klaͤgliche 
. Geſchichte. 
Der Kaiſer lacht bey dem Berichte; 
„Gut! bringt ihn her! ich will ihn ſehn, 
„Den armen Schelm! Nun ſolls ihm beſſer 
gehn. — 


He! guter Freund! ich weis, wie dirs er— 
gangen. 
(So ſpricht der Schach.) Es thut mir leid. 
Doch kurz und gut, fuͤr Kerker, Obſt und Zeit 
Kannſt du nunmehr, was dir beliebt, verlan— 
gen. 


VB Ein 
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Ein Beil, verſetzt der arme Mann, 

Erbitt' ich mir, und einen Alkorau. 

Der Kaiſer faͤngt zu lachen an, 

Und ſpricht: Was nuͤtzt dir Beil und Ak 
koran. 


„Das Beil, den Obſtbaum umzuhaun, der 
Alkoran, 

„Den größter Eid darauf zu ſchwoͤren, 

„Daß ich und die mir zugehoͤren 

„ Zeitlebens nie nach Hofe wiederkehren. 


Der 
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Der Weiſe und der Narr. 


Ein Weiſer ſah mit innigem Vergnügen, 

Mit Ahnung von Unſterblichkeit 

Sein Lob durch tauſend Städte fliegen: 

» Fuͤrwahr! ich bin der Phoͤnir unſrer Zeit; 

„Die Vorwelt ſelbſt ſah meines Gleichen 

N feltens 

„Gewiß werd' ich, und ich allein, den Folge⸗ 
ö welten 

„Fuͤr einen Stern der erſten Groͤße gelten. 


es ſprach der Philoſoph; doch, merk es! 
f nur fuͤr ſich; 
W ſehr beſcheiden war er aͤußerlich, 
Er ſchien ſo gar die Dunkelheit zu lieben, 
Verbat ſich jedes Lob, und hieß es übertrieben. 


Einſt ging er in ein Narrenhaus. — 
Was kann ein Weiſer hier erlangen? 
Was? Weisheit. Warte doch den Markt nur 
aus, 
So wirt du ſehn, daß er nicht fehl gegangen. 
B 2 Der 
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Der Narren einer ſtellt ſich vor ihn hin: 

„Knie nieder! fängt er au, und lerne, wer 
ich bin: 

„Den groͤßten Weiſen, den die Welt geſehen, 

„Siehſt du leibhaftig vor dir ſtehen. . 

„Ich bin der Phoͤnix, das Orakel meiner Zeit, 

„Die Vorwelt ſelbſt ſah meines Gleichen 
ſelten; 

„Auch ſchieß ich ſchon auf künft'ge Welten 

„Die Stralen der Unſterblichkeit. 


Der 0 welcher nur mit halbem Munde 
lacht. 3@ 
Oedentt an ich, und ſeufzt: An dieſem ekeln 
’ Ort 
Sit dieſer Matt um das, was ich faſt Wort 
fuͤr Wort 
In meinem . oft gedacht. 
Wie? hat von uns denn jeder einen Sparren 
Zu viel? Ich glaub es fat. Der ganze Un⸗ 
terrſcheid 
Iſt dieſer: Alles ſagen Narren, 
Die Weifen denkens nur, und heißen drum 
l geſcheid. 
a ü Aeſov. 


Aefop, 


Aeſor ging einſt nach einem Staͤdtchen hin. 

Ein Wandrer kommt und gruͤſſet ihn; 

Und fragt: Wie lange, Freund, hab ich zu 
gehen 

Bis zu dem Flecken dort, den wir von wei⸗ 
tem ſehen? 

Geh! ſpricht Yefop, — Und er: Das weis 
ich wohl, 

Daß, wenn ich weiter kommen ſoll, 

Ich gehen muß. Allein du ſollſt mir ſagen 

Ju wie viel Stunden? — Nun ſo geh! — 
Ich ſehe wohl, 

Brummt hier der Fremde, dieſer Kerl iſt 
toll / 

Ich werde nichts von ihm erfragen, 

Und dreht ſich weg, und geht. 


He! ruft Aeſop, ein Wort! 
Zwey Stunden bringen dich an den beſtimm⸗ 
ten Ort. 


B 3 Der 


22 — 


Der Wandrer bleibt betroffen ſtehen: 
Ey! ruft er, und wie weißt dus nun? — 
Und wie, verſetzt Aeſop, konnt ich den Aus⸗ 
ſpruch thun, f 
Bevor ich deinen Gang geſehen? 


Bewundert die Behutſamkeit 
Des Phrygiers, ihr Richter unſrer Zeſt? 


Der 
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Der Rabe und die Eule. 


„Wann koͤmmſt du doch aus deiner Hoͤhle? 
„Wann hoͤren wir die Lieder deiner Keble? 
„Truͤbſelig Stiefkind der Natur! 

(Zur Eule ſagte dies der Rabe) 
„Ich moͤchte wiſſen, was an ſolcher Kreatur 
„Minerva wohl gefunden habe. 


Du zwingeſt mich, o Rabe! dir 
Erwiedert fie, zwey Gaben anzuzeigen, 
Die liebt Minerva ſehr an mir, 

Allein die fand ſie nicht an dir: 
Ich kann im Finſtern ſehn und ſchweigen. 


Der Mann und das Vöͤgelein. 


Ein Vogler fing ein Voͤgelein, 

Das ſprach zum Vogler: Sieh, wie klein 
Und leicht ich bin. Was nuͤtz' ich dir? 
Laß mich zum Walde wiederkehren! 

Aus Dankbarkeit will ich dafuͤr 

Dich erſt ein ſchoͤnes Spruͤchlein lehren. 
Wohlan, laß ſehn! verſetzt der Mann, 
Was mich ein Zeiſig lehren kann. 


Das Voͤgelein war herzlich froh, 
Und ſagte zu dem Vogler ſo: 5 
Mein Spruch iſt der: Ein weifer Mann 
Glaubt nur, was er begreifen kann, 
Und graͤmet ſich zu keiner Friſt 
Um etwas, das unmoͤglich iſt. 


Ein ſchoͤuer Spruch! verſetzt der Mann, 
Den jedes Kind mir ſagen kann. 
Wer glaubt wohl ungereimte Dinge? 
Jedoch dein Werth iſt ſo geringe, 
Daß ich damit zufrieden bin. 

a Flieg 
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Flieg immer wieder hin! 
Fahr gluͤcklich! ich entlaſſe dich. 


Das Voͤgelein, ſo bald es ſich 

Auf einen nahen Baum geſetzet, 

Denkt: Laß uns ſehen, ob der Mann, 

Der meinen Spruch ſo wenig ſchaͤtzet, 

Nun auch die Probe halten kann. 

O! faͤngt es zu dem Vogler an, 

O ſeht ihn doch, den dummen Mann, 

Den auch ein Zeiſig aͤffen kann! 

Denn wiſſe nur: mein Leib enthaͤlt 

Das größte Kleinod von der Welt, 
Den herrlichſten Carfunkelſtein. 

Zwey Tonnen Goldes waren dein, 

Die haft du mit mir fliegen laſfen. 


Weg fliegt darauf das Voͤgelein, 
Und er — weis ſich vor Unmuth nicht zu 
faſſen. 


N 
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Die beiden Britten. € 

En Lord, der lebensſatt den Weg zur Temſe 
nahm, 

Erſah im Gehn noch Einen Britten, 

Der for, wie er, mit ſchweren Schritten 

Zur großen Druͤck aus gleicher Abſicht kam. 

Man hebt das Haupt, einander anzuſehen. 

„Wohin? — Hinunter. — Ich verſtehe 
dich. — 

„Und du? — Ich auch. — Nun! das er⸗ 
freuet mich; 

„Allein warum? erzaͤhle mirs im Gehen. 

„Dem Anſehn nach mußt du bemittelt ſeyn. 


Ach! leider nur zu ſehr: und das iſt meine 
Pein. 
Der Ueberfluß wird mir zur Hoͤlle. 
Der Schmeichler it mein Tiſchgeſelle; 
Der Neider fluchet mir vor meiner eignen 
Schwelle, 
Der haͤmiſche Verlaͤumder wacht, 
Erforſcht mein Thun bey Tag' und Nacht. 
Ich laſſe Summen Goldes fliegen, 
Was 
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Was wird mir dadurch eingebracht? 

Daß die Maͤtreſſen mich betriegen, 

Daß die Klienten mich beluͤgen. 

Nicht eine Freundin, nicht ein Freund, 
Der es aufrichtig mit mir meynt. 

So leb' ich, todt fuͤr jede Freude, 

Die ſchwarzen Tage traurig hin, 

Und will nunmehr noch laͤngerm Leide 
Durch einen guten Sprung entfliehn. 


Und dies iſt deine ganze Plage? 
Erwiedert jener ihm: und darum raubſt du dir 
Das Leben? Sonderbar! — Ganz anders 

iſts mit mir, 
Der ich des Mangels Laſt ertrage. — 
Vier Kinder, eine Frau, kein Biſſen Brod, 
Und auch kein Weg ihn zu erwerben, 
Und eine Zukunft voller Noth, 
Und bald vielleicht der Meinen Tod, 
Dies. iſt der Mühe werth zu erben. 


Wiek weiter nichts, als dies? Nun Freund! 
ſo werd ich mich 
Wohl 
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Wohl ohıfe dich ins Waſſer ſchmeißen *- 

Ein leichtes iſt es mir, auf immer dich 

Aus deiner Dürftigkeit zu reißen: 

Verſetzt der Reiche. Folge mir! 

O! keinen Dank! den ſchenk' ich dil, 

Was lieget mir daran, wem ich die Schaͤtze 
laſſe, 5 

Von denen ich doch ſcheiden muß? 

Dann gehn wir, jeder feine Straße 

Du zu dem Weib’, ich in den Fluß. 


2 gebn. Es ſchweigt * Lord. Der arme 
Mann 


gurt ihm die kraͤftigſten Gemeinſpruͤch' an, 

Auf die er ſich beſinnen kann, 

Damit er ihm den Fluß verleide. 

Umſonſt. Der nn murrt und fängt zu 
roh an. 


Doch nu erreichen fie das prächtige Gebaͤude, 
Hier deckt die Waͤnde Gold und Seide; 
Der Arme ſieht ein Heer von Knechten, wohl⸗ 
c genaͤhrt, 
} Geräthe 


Geraͤthe von Geſchmack und Werth, 

Und bleibt mit weiten Augen ſtehen, 

Und zweifelt, was er ſieht, zu ſehen. 

Der Reiche läuft voran, und führer ihn 

Zu feinem Kabinette hin. 

Hier ſtehet Gold in großen Süden, 

Und Wechſel liegen dort in Paͤcken. 

„„Da, ſchiebe dir die Taſchen voll! ) 
»Befhwinde! — Nun gehab dich wohl! — 
Mit Thraͤnen auf den Wangen 182 
Srricht itzt der Arme: Wirſt du mir 
Vergoͤnnen, theurer Herr, von dir 

Noch eine Gnade zu verlangen? 

Was ich von dir empfangen, | 5 
Das freut mich weniger fuͤr mich! 
Als meiner Kinder, meines Weibes wegen. 
Ihr langes Elend endet ſich, ? 
Verwandelt ſich durch dich in Segen 2 
Gechs Menſchen retteſt du WR 
Vom Tode. Laß uns, edler Helfer! zu 
Hier ſaͤmtlich vor dir zu erſcheinen. 

Schenk uns nur ſo viel Zeit 

Von deinem Leben, unſre Dankbarkeit 


Auf unſern Knien vor dir auszuweinen. 
Es 
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Es ſey darum! verſetzt der! ſinſtre Lord. 
Der Arme fliegt und kommt zuruͤcke: 
n Kinder! tretet her! Seht, euer gan⸗ 
f zes Gluͤcke 
we Er = die Freud' erſtickt das Wort, 
Und Thraͤnen ſetzen ſeine Rede fort. 
Umringt von Knienden ſteht der erhabne Lord, 
Sie hangen insgeſamt an ſeinen Fuͤßen, 
Und die geruͤhrte Schaar 
Wettelfert, ihm des Kleides Saum zu kuͤſſen. 


Oer Kinder eines war 

Ein Maͤgdchen, ungefaͤhr von achtzehn Jahren, 

— ſchlankem Wuchs und dunkelbraunen 
Haaren. 

Ihr zarter Buſen, ihre weiße Hand 

Ward durch ein grobes dunkeles Gewand 

Noch mehr erhoͤht. Ihr erſter Blick vergnuͤget 

Durch Unſchuld und Natur; ihr zweyter ſteget 

Durch Zaͤrtlichkeit. Ein jeder Zug verſpricht 

Mehr innre Gaben noch. Der ganze Korper 
ſpricht. 


Des 


Des Britten Blut wird rege; 
Er fuͤhlt in der geſchwollnen Bruſt 
Die wiederholten Schlaͤge 
Der Freundſchaſt, Zaͤrtlichkett und Luſt. 
Er ſtarrt mit ſehnſuchtsvollem Blicke 
Auf ſein gerettet Kleinod hin, 
Und findet im Gefühl der Menſchlichkeit ein 
N D Gluͤcke, 
Das ihm die Luſt des Reichthums nie verliehn. 
Nun, Kinder, neiget euch! macht dem Be⸗ 
ſuch ein Ende, 
Und kuͤſſet eures Retters Hände; 
Wir möchten länger ihm vielleicht beſchwer⸗ 
lich ſeyn: 
So ſpricht der Vater. — „Nein, 
„Verweilt! ihr macht mir ein Vergnuͤgen⸗⸗ 
„Ich moͤchte wiſſen „ Nun? — „das 
ſchoͤne Maͤgdchen da? — 
25 Iſt doch noch Jungfer 2, — Ja. 5 
„Kann ich es nicht zur Ehe kriegen? 
„Und bald? „ — Welch Wunder! träumt 
5 es mir? 
Du wollteſt ja ⸗ „Nein! ſag' ich dir. 


Der 
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Der Sonnenzeiger und die 
Glockenuhr. 


Zum Sonnenzeiger ſprach die Glockenuhr: 
Ich bitte dich, mir doch die Stund itzt anu⸗ 
geben. 
(Es war ein trüber Tag; auch ſwrachs die 
Stolze nur, 
Ihn zu erniedrigen, ſich ſelber zu erheben.). 
Ich weis fie nicht, verfegt der Zeiger ihr; 
Die Stunde ſieht man nur an mir, 
Wenn ſich das Sonnenlicht am Himmel ein⸗ 
48 gefunden. 
Du dauerſt mich, fuhr jene fort. 
Was mich betrifft, ich bin an keinen Ort, 
An keine Zeit, und an kein Licht gebunden, 
Ununterbrochen waͤhrt mein Lauf; 
Zieht man in meinem Leib’ Ein Rad des 
Morgens auf, 
Zeig ich den ganzen Tag, die ganze Nacht 
5 die Stunden. 
Auch zeig ich nicht allein, ich ſchlag auch; 
doch von dir 
Hoͤr 
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Hör ich nicht Einen Laut. Es ſcheint, du 

kannff nicht zahlen. 

Nun hoͤre mich! Eins, zwey, drey, vier! 

So viel iſts an der Zeitz nie wird der Ton 
mir fehlen. 


Indem ſie ſpricht, zertheilet ſich ſogleich 
Der Nebel Schleyer, und die Wolken fliehen, 
Und Phoebus ſteht allein und ſtralenreich 
Am Himmel!: Aehrenfeld, und Teich und 

Felſen gluͤhen. 
Der Zeiger weiſet drey, ein Viertel noch dazu. 
Wie nun? ſo ſpricht er, zweifelſt du, 
Ob ich, vom Phoebus ſelbſt belehrt, die Wahr⸗ 
heit ſage? 
Antworten kannſt du zwar auf jede Frage, 
Doch wer dir trauet, laͤuft Gefahr, 
Daß er bald allzuviel, bald allzuwenig zaͤhlet. 
Ich ſchweige, wenn mir Helle fehlet, 
Ich rede ſelten, aber wahr. 
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Der Blinde, 

Eu Blinder ging und trug ein Licht. 

Ey! ruft ihm einer zu, nun wirſt du treflich 
ſehen! 

Fuͤr mich, verſetzt er, trag' ichs nicht, 

Ich trag's für dich, du font mir aus dem 
Wege gehen. 


Der 
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Der Konig und der Dichter. 


in Koͤnig, der durch Tyranney 25 
Sich fürchterlich, den Vürger elend machte, 
Und doch in ſeinem Herzen dachte, 

Daß er der Fuͤrſten Muſter ſey 
Sah jedes Lob, das ihm der Schmeichler 
brachte, 
Fuͤr wohlverdient und ewig an. 
Die Redner hießen ihn bald Titus, bald 
Trajan, 
Die Dichter riefen ihn als ihren Phoebus an, 
Die Kuͤnſtler malten ihn mit Jovens Don⸗ 
nerkeiſen, 
Gegraben ſtand ſein Lob in hundert Marmor⸗ 
fäulen, 
Und jede Zeitung ſprach in luͤgneriſchen 2 Zei⸗ 
len, 
Was er, der große Held, der Menfchenfreund, 
gethan. 


Ein Dichter lebte ſtill und weit von ſeinem 
Hofe. 

Vom Muſengott ſelbſt angefuͤhrt 

C 2 Von 
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Von allen Grazien mit Schönheit ausgeziert, 

Entwarf fein Lied in mancher edeln Strophe, 

Der Weisheit warmes Lob, der Heldentu⸗ 
gend Pflicht, 

Gab dem rn ſelbſt verſteckten Unter⸗ 
richt. 

Umſonſt: fein Lied gefiel dem Ariſtarchen nicht. 

Ihm fehlt es an Genie: ſo ſagten die Jour⸗ 

nale; 

Er iſt ſehr weit entfernt vom hohen Ideale: 

So ſagte der Merkur; 

Die Barden ſchrien: Er folget fremder Spur, 

Er iſt nicht neu, wie wir. — Er weilet ſtets 

2 im Thale, 
Schrien andere: nie donnert ſeine Poeſie, 
Huͤllt ſich in heilig Dunkel nie. 


Zugleich erblaßt das Paar, der König und 
5 der Dichter. 
Alsbald erheben ſich die Stimmen andrer 
Richter: 
Das Unthier iſt nicht mehr! ruft das befreyte 
Land. 
Sein 


Sein Name ſey verflucht! Man reißt die 
Saͤulen nieder, 
Und täglich wird er noch mit Abſchen nur 
i genannt. 
Doch ohne Vorurtheil lieſt man nun auch 
die Lieder 
Des Dichters, den die Neider nicht mehr 
ſchmaͤhn. 
Wie reich! welch edler Fluß! wie maͤnnlich 
ſchoͤn! 
In dieſem lebte Flaceus wieder. 
Er iſt es, der des Landes Dank verdient, 
Und deſſen Lob hinſort gleich einer Ceder 
l gruͤnt. 


O hätten dieß in ihren Lebensjahren 
Die beiden Schatten doch erfahren! 
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Der Rathsherr und der Juͤngling. 


Ein Rathsherr einer Stadt, der taͤglich eine 
Stunde 

Vor der Verſammlungszeit des Naths zur 

a Kirche ſchlich, 

Bat Gott allda von Herzensgrunde 

um Segen für die Stadt und ſich. 


Auch täglich ſchlich bey erſter Helle 
Aus einer heimlichern Kapelle 
Ein Juͤngling, der die ganze Nacht 
Mit feilen Dirnen zugebracht. 


Ganz nahe fanden die Gebaͤude⸗ 
Das Gotteshaus, das Haus der Freude, 
Und taͤglich kreuzte ſich dieß Paar, 
Das in ungleichem Dienſt gleich aͤmſig war. 


Doch 
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Doch keiner wußte von des andern Wegen- 
Der Rathsherr ſprach.: Der wackre junge 
Mann! 
Er flehet täglich Gott, noch eh, als ich, um 
Segen i 
Ju ſeinem Tempel an. 


Der Jüngling dachte: Pfuy dem Alten! 
Er ſoll auf Zucht und Sitten halten, 
Und geht doch niemals in den Rath, 

Eh er der Wolluſt Sitz heſuchet hat. 


Der Schatz. 


Ein Prinz ging einſt nach Abentheuern aus. 
Recht völlig nach der Ritter Weiſe: 

Ein großer Troß, ſein ganzes Haus, 

War mit ihm, und zur langen Reiſe 

Ward eine Kiſte mitgefuͤhrt 

Geſpickt mit Wechſeln und Dukaten; 
Denn auf dem Wege Geld entrathen 
Macht, daß man auch den Muth verliert. 


An keinem fehlt es hier. Man reitet un⸗ 

verdroſſen 

Die Straße, die der Zufall trifft. 

Ein ſchrofer Fels erſcheint mit einer goldnen 
Schrifft, 

Recht in dem Feyen⸗Styl: „Ein Schatz iſt 
hier verſchloſſen, 

„Zu heben ſchwer. Verlangſt du ihn fuͤr dich, 

„Nimm, Ritter, deinen Weg durch mich., 


Ha! ſpricht der Prinz, die erſte Probe 
Fuͤhrt uns ſogleich zu Reichthum und zu Lobe; 
g a Das 
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Das heiß ich Gluck: Ihr Kinder, Muth: 

Den Felſeu hier, den muͤſſen wir durchboren. 

Nehmt Helfer an. Bezahlt ſie gut. 

Ihr ſehet, hier iſt nichts verloren. 

Man nimmt das halbe Land in Sold, 

Es meißeln über tauſend Haͤnde. — 

Nun klingt es hohl! nun ſind wir bald am 
Ende, 

Und heben das Er Gold. 


Man bricht hindurch und dringt zur an⸗ 
dern Seite. 
Ein tiefer Abgrund weiſet ſich, 
Und eine neue Schrift gebietet: „Fuͤlle 
mich. 3 
Auch das. Man dinget neue Leute. \ 
Ein naher Berg wird abgekürzt, 
Was man dem Felſen nahm, wird in den 
Schlund geſtuͤrzt, 
Man ſieht der Tiefe Grund ſich nach und 
nach erheben, 
Und nun iſt er der Waldung eben, 
Die gegenuͤber liegt. Koͤmmt nun der Mam⸗ 
9 bald? Noch 
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Noch nicht. Am Eingang aufgeftelet 
Steht wieder ein Befehl: „Verſchwinden 
muß der Wald. „, 
Der Rath iſt kurz: den Forſt gefaͤllet!? 


Doch feinen Mittelpunkt bewacht 
Ein Drache, deſſen Blick den Kuͤhnſten zit⸗ 
tern macht. 
„Kannſt du je: dieſen überwinden 
„So ſey gewiß den Schatz zu finden.» 
Dieß iſt der letzte Spruch. Ha, ruft der Prinz, 
wohlan! 
So viel wir noch bisher gethan, 
Geſchah durch Geld. Es iſt zu Ende. 
Nun braucht es Muth. Mir fehlt es nicht 
daran. 
Dieß iſt ein Werk für meine Hände, 


Er wafnet ſich, beginnt den Krieg. 
Ein Panzer iſt die Haut des Drachen, 
Und Rauch und Feuer ſpeyt fein Rachen. 
Es gluͤht der Kampf, und lange wankt der Sieg 


Aus 
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Aus mehr als einer Wunde dringet 
Des Helden Blut. Doch ihm gelinget 
Ein ſchiefer Hieb. Der Drache liegt. Herbey! 
Ruſt unſer Cadmus aus. Hier ſteht die Kiſte 
frey. 
Man eilet, man verſucht. Das Schloß iſt 
eingeroſtet. 
Man ſprengt es. Lauter Gold. Man fängt zn 
zählen au. 
Auf einen Heller findet man 
Die Summe, die das Werk gekoſtet. 
Doch ſeht! Ein Flaͤſchgen dort, das in dep 
> Ecke ſteckt. 
Da werden wir gewiß das beſte finden. 
Ein Balſam iſts. So viel, als eben Heft, 
Des Prinzen Wunden zu verbinden. 


Der 


— — 


44 
Der größte Schmeichler. 

Eu Kaiſer⸗⸗ wo? je nun! in Monomotapg. 

(Denn läge fein Gebiete nah, 

So ſchwieg ich ganz von dem Geſchichtchen 
r fille) | 

Der Kaifer nun verfiel auf eine Grille. 

Wer mag an meinem Hofe wohl von allen 

Den Großen, Edeln und Vaſallen 

Mein größter Schmeichler ſeyn? 

Dieß auszuforſchen fiel ihm ein. — 

Auf ſolchen Argwohn zu verfallen 

Beweiſet, deucht mich, offenbar, 

Daß er kein Europaͤer war. 


Die Sache kluͤglich auszuſpuͤren, 
Und allem Zwange vorzubaun, 
Spricht er mit jedem im Vertraun, 

Sucht das Gewiſſen ihm zu ruͤhren, 
Und 
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Und ſchwoͤret ihm zu gleicher Zeit 

Die heilige Verſchwiegenheit, 

Doch über den Artikel muͤſſe 

Man ihm geſtehen, was man wiſſe. 


Die meiſten, ihm gefälliger zu ſeyn, 

Und doch der Wahrheit treu zu ſcheiunen, 

Verſetzten: wie? mein Kaiſer ſpottet mein. 

Er, Schmeichler? Ach! er hat nicht Einen. 

Doch, weil auf Erden ſich nichts gleicht, noch 
gleichen kann, 

So gaben einige, nach ihrem Intereſſe, 

Nach ihrer Neigung, ihrem Wahn, 

Der dieſen, jener jenen an: 

Den Favoriten, die Maͤtreſſe, 

Den Arzt, den Narren, den Kaplan. 


Ein Philoſoph kam endlich au, 


Ein wahrer. Denn in jener Zone 
Behau⸗ 
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Behauptet man 

Daß bier und da noch einer wohne. 

Der ſprach aus einem neuen Tone: 
Dein größter Schmeichler glaubeſt du 

O Kaiſer! ſey ſo ſchwer zu keunen? 

Ich traue mir demuͤthigſt zu, 

Dir augenblicklich ihn zu nennen. — 

„So ſage denn, wer iſt es? — Du, 


Der 
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Der Eſel und der Hund. 


Ein Eſel trabte ſeiuen Schritt, 

Ein leichter Windhund trabte mit. 

Sie hatten Einen Weg zu reifen. 

Dun! ſpricht der Hund, du träges Thler 
Man kommt ja nicht vom Fleck mit dir. 
Er jagt voraus. In weiten Kreiſen 

Kehrt er zuruͤck zum Efel hin, 

Begaffet ihn, verhoͤhnet ihn, 

Und ſchießt dann fort gleich einem Pfeile, 
Und macht ſich drey aus jeder Meile. 


Sie gehen weit, Berg auf, Berg ab, 
Durch lange Wälder, lange Triften, 
Der Eſel immer feinen Trab, 
Das Windſpiel immer in den Luͤften. 
Doch diefer ſpringt, und rennt, und fliegt, 
. & 
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So lange, bis auf halbem Wege 
Er lechzend auf den Rippen liegt. 
Der Wohlbedaͤchtige, der Traͤge, 


Kam an, wohin ſein Amt ihn rief. f 


Wer war es, der geſchwinder liefs 


Die Saͤcke des Schickſales. 
Wer beffres ſucht, dem if nie wohl. 


Mi feinem Schickſal unzufrieden 
Pries Timon immer Kummervoll 
Was Jupiter nicht ihm beſchieden, 
Mit ſtetem Murren plagt er ihn. 
Zevs, endlich müde feiner Klagen, 
Schickt den Merkur zur Erde hin, 
Laͤßt ihn empor zum Himmel tragen. 
Saft feine Hand und führet ihn 

In das olympſche Magazin. 


Zu Millionen aufgehuͤgelt 
Und von den Pareen zugeſiegelt, 
Sieht er hier Saͤcke hingeſtellt, 
Wovon, nach Jupiters Berichte, 
Ein jeder, ungleich am Gewichte, 
Ein Schickſal, einen Stand enthält. 
Da! wähle ſelbſt von allen Saͤcken, 
Doch merke dir, ſpricht Jupiter, 
Daß in den meiſten Sorgen ſtecken, 
Doch in den leichtern weniger. 
217 D Null 
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Nun, großen Dank, Herr Jupiter! 
Spricht Timon: laß uns denn ein wenig 
Verfuchen. was ein jeder wiegt. 

Der näͤchſte, welcher vor ihm liegt, 

Sf: „Rummer eins, für einen König.» 
Er faßt ihn an. Zu viel für mich! 

Den trag' ein Atlas, und nicht ich! 


Laß ſehn, was dieſer wiegen werde? 
„Fuͤr einen Großen,, weiſt die Schrift. 
Er hebt: der Sack zieht ihn zur Erde, 
O wehe dem, den dieſer trifft! — 

Viel Aemter bringt er kaum vom Platze. 

Hier ſtehet Ruhm, beſchwert durch Neid; 
Hier liegt ein Sack mit einem Schatze, 
Und dort ein Sack Gelehrſamkeit, 

Von Argwohn und von Geige der, 

Von Hypochonder dieſer ſchwer. 


Nun folget der gemeine Haufen, 
Die, deren Loos kein Zettel nennt, 
Die Zevs nur an der Nummer kennt.. 


Jr 


„Mit dieſen laßt ſichs leichter laufen!, 

Er hebt und waͤhlet lange Zeit. uni 
Als ihm die Auswahl endlich gluͤcket , 
Spricht Jupiter: Was dieſen drüͤcket 
Iſt nichts, als Unzufriedenheit. 


* 


Von mir ſey dieſe Thorheit fern! 
Erwiedert Timon: Dieſer eine 
Behagt mit; laß mir ihn! — „Recht gern! 
„Er wär ſchon bhuedem der deine» 


—— 
— ͥͤ——— 
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Der Eſel und die been ee 


En armer Bauer wollte erben. 9 1 
Drey Soͤhne ſtanden um ihn her. 
Ach! meine Kinder; ſeufzet er, 

Ich hinterlaß euch nichts zu erben, 
Als meinen Eſel, den ihr kennt. 
Beſitzt ihn immer unzertrennt„ 
Der brauch' ihn heute, jener morgen, 
Und wem er dient, mag ihn berſorgen. 


Der Vater ſtirbt. Der aͤltſte muß 
Den Eſel wohl am erſten haben. 
Vom Morgen in die Nacht laͤßt er das Grau⸗ 
hier traben. 
An Futter nichts, an Schlägen Uleberfluß. 
Der Bruder, denket er, hat morgen ihn zu 
naͤhren, 
Der Eſel kann die Koſt auf heute wohl ent⸗ 
behren. 


Der zweyte koͤmmt und holt den Gaul, 
Da kaum der erſte weggewichen. 


Ha ha! 


Ha ha! das Freſſen macht ihn faul, 
Der Bruder hat ihm vollgeſtrichen. 
Geduld! Ein Tag iſt bald vorbey; 
Und wieder Knuͤttel ohne Heu. 


Den dritten Tag die alte Leyer: 
Du ließeſt dirs zu wohl bey meinen Bruͤdern 
ſeyn. 
Ich halte dir die Krippe rein, 
Und ſpare mir den halben Dreyer. 
Ein wenig Faſten iſt geſund. 
Ich merke ſchon, du wirſt zu rund. 


Der Eſel faͤllt vor Schwaͤche nieder, 
Und ſchnappt, und reget ſich nicht wieder. 


D 3 Das 
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Das Schilfrohr und die Eiche. 


En Schilfrohr, welches dicht an einer Eiche 
fand, 

Sah mitleidvoll auf die gemeinen Schilfe 

Des Teichs. „Da ſtehn die Schwachen ſou⸗ 

der Huͤlfe; 

„Ein Zephyr, den ich kaum empfand, 

„Hat dieſen immer ein Orkan geſchienen, 

» Denn kein Maͤcen ſteht neben ihnen. 


Ein ungeheurer Wirbelwind 
Faͤngt itzt aus Norden an zu wehen. 
Die Rohre, die am Teiche ſtehen, 
Und ſchon gewohnt des Sturmes find, 
Entweichen ihm durch kluges Schmiegen, 
Behendes Wanken, tiefes Biegen. 
Er raſt. Sie widerſtehn ihm nie, 
Und unbeſchaͤdigt läge er fie, 

Der 
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Der Baum allein ſteht trotzig ihm im 


Wege. . 
Laß ſehn, ſpricht Borcas, ob ich ihn nicht 
erlege? 5 


Er holt von neuem aus, und rennt 

Mit ausgeſpannten Flügeln: » = = Umge⸗ 
ſchmiſſen, 

Mit allen Wurzeln ausgeriſſen 9 

Liegt der Mäcen, und mit ihm der Client. 


ua D 4 . Der 
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Der Heuwagen. 


Hans fuͤhrte ſeinen Wagen Heu 

Zu Markte hin. Drey Thiere zogen 

Die Laſt. Der Pferde waren zwey / 

Dann ragte, wie der Pfeil auf einem Bogen, 

Ein Eſel vor den beiden her. 

Der Eſel geht und denkt, (denn ohne den⸗ 
ken gehen 

Macht Weg und Muͤhe lang und ſchwer) 

Ich ganz allein, ſo denket er, 

Regiere dieſen Zug. Die Wahrheit zu geſtehen, 

Der gute Langohr hatte Recht, 

Die Roſſe waren blind, und oben ſchlief der 
Knecht. 

Das Fuhrwerk mochte treſlich gehen! 


Wie manches Haus iſt mir bekannt, 

Das nicht viel tuͤchtiger beſpannt, 

Nur einen Hans zum Haupte hat! 

Wenn ich geſagt, ein Haus; fo merkt der Kluge 
Von ſelbſt, daß ich mit gleichem Fuge 

Auch fagen kann: wie mancher Staat! 


— — 
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Die Taxe der Thiere. 
De Lowe hielt einmal mit feinen Großen 
‚ Rath. 
Fuͤr meinen Hof und meinen Staat 
Die noͤthgen Koſten aufzutreiben, 
So ſprach er, iſt kein andrer Rath, 
Als eine Steuer auszuschreiben. 
Dieß iſt mein erſter Satz. Mein zweyter Satz 
iſt der: 
An euch, ihr Herren! iſts nunmehr 
Mir eure Meynung anzugeben, 
Von wem ich dieſen neuen Zoll, 
Von welchen Waaren ich ihn heben, 
5 Und wie man ihn vertheilen ſoll, 
Daß niemand uͤber Unrecht klage, 


und mir die Taxe doch die nöthge Summe 
trage. 


Herr! ſprach der Elephant, mir faͤllt ein 
Mittel bey, 
D 5 Zu 


8 2 


Zu machen, daß die Zollbeſchwerde 

Gerecht für wen fie trifft, fürdich ergiebig fen, 
Und, was man ſelten ſieht, dem Bürger nuͤtz⸗ 

8 lich werde. 

Nach ihren Graden ſchlage man 

Untugenden und Fehler an. 

Dann melde jedes Thier ſich bey dem Pro⸗ 
zu tocolle, 

Und über jedes höre man 

Das Zeugniß dreyer Nachbarn an, 

Zu richten, was es zahlen ſolle. 

So wird die Hoffnung, ſich vom Zolle zu be⸗ 

freyn, 

Das Volk auf beſſre Sitten leiten, 

Und alle Koſten zu beſtreiten 

da immer Geld genug in deiner Caſſe ſeyn. 


Wie aber wird nicht jeder ſchreyn, 


wan der Fuchs, man habe falſch ge⸗ 


richtet, 
an 
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Man bab ihm Fehler angedichtet, 
Man koͤnne doch kein Engel ſeyn. 5 
Ein beffer Mittel fallt mir ein. 2 
Soll dir, o Herr! die Taxe doppelt tragen, 5 
Und ſich am hoͤchſten anzuſchlagen ö 
Der Bürger ſelbſt begierig ſeyn, 
So laß den Zoll auf die Verdienſte feren, 
Und jeden ſich nach eignem Willen ſchaͤtzen. 


2 Nr eee iu: 5 


60 — 


Dionys und der Reiche. 


Ju Syrakus war einſt ein reicher Mann, 

Der hatte ſeinen Schatz vergraben. 

Man zeigt es dem Tyrannen an. 

(Ein Nachbar mochte wohl den Streich ge⸗ 
merket haben) 

Und Dionys ſchickt Haͤſcher auf den Platz, 

Und raubt ihm feinen ganzen Schatz. 

Nicht ganz, ich irre mich. Zum großen Gluͤcke 

Blieb ihm ein kleiner Neſt zuruͤcke, 5 

Den er beſonders hielt. Nach einer andern 
Stadt 

Zieht er mit dem, was er gerettet hat, 

Was thut er nun? Empfaͤngt die Erde 

Die Baarſchaft wieder? Ey, mit nichten! 
Meynt ihr doch, 

Er ſey fo dumm? Ja wohl! damit auch die: 

ſes noch 


Ihm über Nacht geraubet werde? 
a N Ein 


Ein Landgut kauft er ſich, ſpart weder Fleiß 
| noch Geld, 
Er duͤngt, beſaͤet, baut ſein Feld, 
Macht urbar, was verſaͤumt gelegen; 
In kurzem ſteiget er zum vorigen Vermögen, 
Ey! wenn nur Dionys es dießmal nicht er⸗ 
= fährt. | 
Doch hier koͤmmt ein Befehl. Laß ſehn, was 
. 8 er bedeute! 
Was anders? als daß ihn der Fuͤrſt zu ſich 
begehrt. 
Ich hab es wohl gedacht! Er riechet neue 
Beute. 
Mit Zittern kehrt der gute Mann 
Nach Dionyſens Stadt zuruͤcke, 
Und ſieht ſein ſchoͤnes Gut ſchon fuͤr verlo⸗ 
ren an. 


Ich wuͤnſche dir, ſpricht der Tyrann, 
Zu deinem neuen Reichthum Gluͤcke. 


ws 


Auch 
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Auch freuet mich, daß meine That 

Bey dir ſo wohl gewirket hat. 

Ich habe dir beweiſen wollen, 

Daß, wenn das Glück uns wohl gewolt, 

Wir das uns anvertraute Gold 

Gebrouchen, nicht verſcharten ſollen. 

Beſitze unn bein Gut in Ruh. 

Hier ſteht der Schatz, den du vergraben, © 

Und den ich dir gerankt, Nimm dieſen auch 
dazu. \ 

Spt biſt du würdig ibn zu haben. . 


. Apoll 


Apollo und der Critiker. 


€. Sitifer, ein vielgelehrter Mann, 

am einſt in Phoebus Tempel au. 

Er kam mit einem ungeheuren Werke. 

er being ich, was mein Fleiß nunmehr voll⸗ 

endet hat. 

* ſpricht er, iſt mein Buch, in dem Ich 
Blatt fuͤr Blatt 

Die Fehler des Homers bemerke. 

Der Gott antwortet ihm: Ich weis, 

Ein ſolches Werk erſodert großen Fleiß. 

Auch will ich ihn (und dieſes thw ich felten) 

Mit einer Gabe dir vergelten. 

Du ſiehſt hier einen Sack mit Weizen ſtehn. 

Den bitt ich dich zuerſt recht fleißig durch⸗ 
zuſehn. 

Er iſt nicht völlig rein. Den guten wirf zur 
Rechten, 


Sur 
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Zur Linken wirf die Spreu hin, und den 
ſchlechten. 
Oer Autor ſetzet ſich gefhwind 
Und klaubet ſorgſam aus, und flaubet ſich 
i halb blind. 
„Nun iſt kein Stiubchen mehr zu ſehen. » 


Wahrhaftig! die Geduld, ſpricht pboebue, 
wundert mich. 
Den Weizen laß fuͤr meine Prieſter ſtehen, 
Den Unrath nimm fuͤr dich. 


Briefe. 


Briefe. 


Eiſter Brief. 


An den Freyberrn von Fries, 


e ee 

Un einen Gluͤcklichen zu ſernn 

Durching, ich langezeit die Heimat und die 
Ferne. 


Umſonſt. Ich laſſe nun, ein zweyter Diogen, 

In der mittaͤglichen Laterne 5 

Mein unnuͤtz Oel zu Ende gehn. 

Der 2 3 den ich geſucht, lebt nicht auf 
3 5 Sterne. 


Wer will, o ſeltſam Thier, o Wensch, dein 
Herz verſtehn? 

Kaum lt vr alte Diogen 

Mit ſeinem Lichte ſich auf einem Markte ſehn, 

So koͤmmt die ganze Stadt dem Zuͤnder zu: 

N gelaufen, 

Und ni in dem tollen Haufen 

Will der geſuchte Meuſch, das iſt; der Vue 
120 ſeyn / n 

us jeder ſchwött, er {ey allein. 

851 E 2 Ich 
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Ich will bey meiner Lampe Schein 

Nur ein vergnuͤgtes Herz erkennen, 

(Ein leichtes Gut, nach welchem alle rennen) 

Und alle ſcheuen mich und fliehn, 

Und einſam läßt man mich mit meinem Lichte 

wa 

Und pack ich einen an, fo er, ſebem 
andern 

Sey mehr Glückſeligkeit verliehn. 


So la m wo wohnt ſie denn? O! en 
1 die Poeten, 
Im ſtilien Hirtenfand, in dunkler Hütten 
Schvoß 
Währt noch die goldne Zeit, da Milch und 
Honig floß. 
Laß fen! Allein anſtatt der frohbelebten Flö⸗ 
ten, 
Der Sylvien und der Damoͤten, 
Seh' ich ein elend Volk, das für die Traͤgen 
pfluͤgt, 
Mit Sonnenſchein und Regen misvergnuͤgt 
In ekeln Lappen ſteckt, durch Steuren aus⸗ 
gezehret 
Sich 


* 
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Sich kuͤmmerlich mit hartem Brodte naͤhret, 
Und ſeinen Junker doch betruͤgt. 


O gluͤcklicher Cotill! (dieß iſt des Poͤbels 
Lehre) 
Er hat des Fuͤrſten Gunſt, ihm regnet Gold 
und Ehre. 
Das blinde Volk! Es ſieht allein 
Der Treſſen Glanz an ihm, und der Juwelen 
Schein, 
Der Diener, der Clienten Heere, 
Der Läufer Paar, das vor dem Wagen keucht, 
Und feine bunte Bruſt, die einem Wappen 
gleicht. s 
Allein das zehrende Verlangen 
Noch groß re Gaben zu empfangen, ö 
Die Augſt, mit welcher er des Fuͤrſten Ohr 
bewacht, t 
Den Zwang / der ihn zum Sklaven macht, 
Den Argwohn auf geheime Stricke, 
Den Neid bey feiner Neider Gluͤcke, 
Des Feindes ekelhaften Kuß, 
Den er mit unterdruͤcktem Grolle 


E 3 In 
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In heißen Schwuͤren zahlen muß, 

Der Langenweile Qual, und die fo ſchwere 
Rolle 

Durch ſeichten Wit und Schmeicheleyn 

Den bloͤden Fuͤrſten zu erfreun, 

Und feine Launen ihm demuͤthig zu verzeihn, 

Des Hofes Haß, wenn er dem Prachte wehret, 

Des Volkes Fluch, wenn er die Buͤrde mehret, 

Den Uundank, wenn fein Nath gelingt, 

Den Vorwurf, wenn er Schaden bringt, 

Und nach fo vielen Kuͤmmerniſſen 

Noch fein beſchwerliches Gewiſſen, 

Das ihn, trotz allen falſchen Schlüſſen, 

Im Herzen deunoch schuldig spricht, 

Dieß alles ficht der Poͤbel nicht. 


Vom hohen Throne weit und von der nie⸗ 
i dern Huͤtte, 
In ſüßen Mittelſtand / hebt bier der Weiſe an, 
Da ſuche den gluͤckſel gen Mann. 
Doch ſagt mir eigentlich: Wo iſt ſie, dieſe 

Mitte? 

Ein jeder ſiehet nur empor, 8 
Ein jeder glaubt, daß er am Fuß der Leiter 5 
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und ihres Reſtes halbe Hoͤhe 

Koͤmmt ihm als ihre Mitte vor. 

Der Bauer lobt des Haudwerksmannes Kuͤnſte, 

Und der des Kaufmanns reichere Gewinnſte, 

Der das gewiſſe Brodt des Pfaffen, den ent⸗ 

5 zuͤckt 

Des Richters leichtes Amt, der in dem Rathe 
nickt 

Dem Richter fehlet noch des Adels Ehre, 

Der Junker ſucht ein Anſehn in dem Heere, 

Der Oberſte wuͤnſcht ſich zum General, 

Der in der ſchiefen Bänder Zahl, 

Der Ritter endlich zum Miniſter. 

Dieß iſt der Wuͤnſche ſteter Lauf: 

Vom Kuͤſter ſteigt man ſo bis zu dem Kaiſer auf, 

Und nie herab vom Kaiſer bis zum Kuͤſter. 


„Den Reichthum, theurer Fries: hat dir 
das ſtolze Wien, 

Dir hat dein Vaterlaud der Freyheit Gold 

verliehn ). 

; . Es Ich 

Der Freyherr von Fries, aus Muͤhlhauſen ge⸗ 

burtig, einer Stadt des Elſaſſes, welche i 

5 x Schwei⸗ 
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Ich ſeh dich noch an Kraft und Jahren bluͤhu, 

(Der edelſte von allen Schaͤtzen) 

Ou kannſt, auf Brief und Siegel kuͤhn, 

Den Kaiſer und das Reich in deinen Titel 
fegen, 

Und hoher Freunde Mund mit theurem Weine 
netzen. 5 

Herr deiner Arbeit, deiner Ruh, 

Wenn dich Geſchaͤfte nicht ergoͤtzen, 

So laͤchelſt du der zarten Gattinn zu, 

So lehrſt du deinen Sohn zu vieren fünfe 
ſetzen. 


Schweizeriſchen Bunde ſteht, Tief ſich mit ei⸗ 
nem ſchon anſehnlichen Vermoͤgen in Wien 
nieder, und vermehrte es daſelbſt durch Wech⸗ 
ſelgeſchaͤfte, bey denen er durch ſeinen Credit, 
beſonders im letzten Kriege, dem Staate ſehr 
wichtige Dienſte geleiſtet. Zur Belohnung 
ernannten ihn S. M. der Kaifen und J. M. 
die Kaiſerinn Koͤniginn nach und nach zu ih⸗ 
tem Commerzienrathe, zum Reichsritter, zum 
Freyherrn, er wurde unter die unmittelbare 
Reichsritterſchaft aufgenommen, und erhielt 
vor kurzem noch die Würde eines wirklichen 
Hofrathes. 


Wie, ſollteſt du nicht glücklich ſeyn? 

Ein ſeder außer dir ſpricht ja, du ſelber, nein. 

Und thu ich dir aus tauſend Gründen 

Den Vorzug deines Schickſals dar, 

Das jeden Vortheil zu verbinden 

Fuͤr dich beſonders ſinnreich war, 

So thuſt du mir aus noch weit mehrern 
Gruͤnden 

Die Sorgen, die dich quaͤlen, dar. 

Und haben gleich, mich zu begluͤcken, 

Die Muſen wenig nur, das Schickſal nichts 

gethan, 

So ſiehſt du doch in manchen Stuͤcken 

Mein Loos vor deinem ſchaͤtzbar an. 

Du irreſt, liebſter Fries! Auch meine fillen 
Tage 

Bezeichnet oft Verdruß und Plage, 

Wie ſpräch ich denn fo viel von Schmerz und 
Ungemach, 

E 5 Wenn 
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Wenn ich das wahre Glück empfaͤnde? 
Und lief ich ihm vielleicht mit der Laterne nach / 
Wenn ich es in mir ſelber faͤnde? 


Gluͤckſeligkeit — Ein ſuͤhes Wort! Allein 

aue ein leerer Ton, vielleicht ein fal⸗ 
ſcher Schein, 

Ein Traum, ein Irrwiſch, eine Feye, 

Vielleicht die Larve kuͤnſt'ger Reue, 

Ein Labyrinth, das nie zum Ende fuͤhrt, 

Und wo der Thor und Weiſe ſich verliert, 

Ein Naͤthſel, eine Sphynx, die einen Thron 
uns bietet, 

Zube der Wuͤnſche Peſt in Theben immer 
wuͤtet. 


Doch wie? So hat mit uns die Vorſicht 
nur geſpielt? 


So ift das brennende Verlangen, N 
f Die 
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Die Nothdurſt, die mein Herze fuͤhlt, 

Nur eine Falle mich zu fangen? 

So hieß der Himmel mich entſtehn 

Um boshaft mich zu hintergehn? 

So leben wir allein verdammt zum Jammer⸗ 
ſtande? 

So leben wir der Schoͤpfung Schande? 

Nein! Dieſes, liebſter Fries, geht mein Ge⸗ 
fuͤhl nicht ein. 

Gewiß, Gluͤckſeligkeit muß wo zu finden ſeyn. 


Zweyter 


2 
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Zweyter Brief. 
An den Freyherrn von Fries. 


Wenn irgend eine Macht von oben mich 

a vernaͤhme, 

Wenn die Natur, gleich gütig und gerecht, 

Das ganze menſchliche Geſchlecht 

Auf einmal zu begluͤcken kaͤme, 

So ſpraͤche ſie vielleicht: Mich ruͤhret euer 
Flehn, 

Und mich befremden eure Klagen. 

Iſt dieſes das Geſchlecht, fuͤr deſſen Wohl⸗ 
ergehn 

Wir oben ſo viel Sorge tragen? 

Wohlan! entdeckt mir eure Plagen! 

Allein wir muͤſſen uns verſtehn. 

Wie kann ich euch ein Gut gewaͤhren, 3 

Wenn ich von euerem Begehren 

Nicht deutlich unterrichtet bin? 

Was nennt ihr euer wahres Gluͤcke? 

Zergliedert es in einzle Stuͤcke, 

Beſtimmt des Wortes feſten Sinn, 

Neunt mir ein Gut, das alle gluͤcklich mache, 

% Weil 
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“geil alle doch um dieſes flehn. 

Kann euer Wunſch mit melnem Rath ein 
So iſt, euch alle froh zu ſehn, 5 

Mir eine leichte Sache. 


Ja wohl, iſt dirs mich zu begluͤcken leicht! 
So ruft ein Juͤngling aus, der für Korinnen 
ſchmachtet, 
Und den verwehrten Kuß vielleicht 
Fuͤr ſeines Gluͤckes Gipfel achtet. 
Nimm, Gottinn, alle Guͤter mir, 
Mach mich zum Robinſon mit ihr, 
Mein größtes Elend will ich lieben, 
Wenn es die Schoͤne ruͤhren kann; 
Und Ehr' und Gold wird mich betruͤben, 
Nimmt fie nicht Theil daran. 


Es iſt dein Gluͤck, o Thor, daß ich dich 
nicht erhoͤre, 
(Dieß würde wohl der Goͤttinn Antwort ſeyn) 
Und dir den tollen Tauſch verwehre. 
Was bringt dir itzt die Liebe? — Pein; 
Und Pein erwartet dich am Schluſſe, 2 
Wenn 
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Wenn, nach verekeltem Genuſſec, 
Dich deine Wahl zur Reue treibt, 
Die Liebe flieht, das Elend bleibt. 
Iſt dieß Gluͤckſeligkeit: der Taumel dreyer 
Tage, 
Und vor und nach gewiſſe Plage? 
So tüuſcht die Leldenſchaft, die alles ewig 
— ficht, . 
Auf deren trügetiſcher Wage 
Das Staͤubchen einen Zentuer zieht. 
Allein die Zeit entdeckt dem immer killen 
Blute 
Den wahren Werth von jedem Gute, 
Sie, deren gleicher Schritt bey keiner Luſt 
verweilt. 
Bey keinem Grame ſchneller eilt. 2 
Ich habe dir zur Würze für dein Leben 
Vergnuͤgen mancher Art gegeben, 
Und du willſt nur an Einem kleben, 
Und ſuchſt in einem Augenblick 
Dein einziges, dein ſtetes Glück? Bi) 
Wenn der geheime Trieb, der ſich in dit 
5 * RR 
© viele Chin willig findet, 
Labem 
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Warum bi du auf die allein erpicht, 
Die deinem Wunſche widerſpricht, 


Und wirſt mit deinem Eigenſinne 
Dir ſelber härter, als Korinek 


Ja! dieß verdient ein Seladon. 

Ich ſpreche den Romanen Hohn. 

Gelegenheit erwecket mein Verlangen, 

Und mit dem Kuß iſt meine Glut vergangen. 

Was nur der feinſte Witz für Freuden aus⸗ 
gedacht, } 

Für alle bie bin ich gemacht. 

Ich liebe die durchzechte Nacht, 

Des Rehes Tod, der Feſte Pracht, 5 

Die Bühne, wer fie weint und lacht 

Der Bankunſt Stolz, der Toͤne Macht, 

Das Wageſpiel, das Pferd, die buhleriſchen 
Muſen, N 

Den langen Schlaf an einem weichen Buſen. 

Mit jeder Freude, jeder Luſt, 

Durchflicht / o Goͤttinn, meine Tage, 

Verbeut den Sorgen meine Bruſt, 

Und gib mir Schaͤtze ſonder Vlage. 


So 
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So wuͤnſcht ein Sohn des Epikur, 
Und ihm erwiedert die Natur: 


Dem muͤden Fleiße zum Ergögen, 
Nicht traͤge Tage zu beſetzen, 
Schuf ich der Fröhlichkeit Genuß. 
Mit Muͤhe nicht vermiſcht, gerinnt de zu 

Verdruß. 
Wie manchen ſiehſt du nicht nach deinem 
Wunſche leben, 
Und in der Freude Schooß umſonſt nach 
Freude ſtreben? 
Ein mäßiger Gebrauch ernährt, 
Ein uͤbermaͤßiger verzehrt. 
Soll als ein Baechaual die Jugend bir ver⸗ 
ſtreichen, £ 
um frühe ng und alt an Kruͤcken fortzu⸗ 
ſchleichen? 

Soll, dich mit Golde zu verſehn, 
Ein neues Indien entſtehn? 
Und ſollen deiner Traͤgheit wegen 
Sich hundert Hände müde regen? 
Fuͤr dich iſt Recht, was andern billig ist. 


Will 
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Win jeder ſolch ein Glück erwerben, 

So werdet ihr in kurzer Friſt 

Für lauter Gluͤcke Hungers ſterben. 


Nein, Goͤttinn! (fallt ein Karger ein) 
Vertraue nicht des Thoren Haͤnden 
Das edle Gold, es zu verſchwenden. 
Laß mich der Schaͤtze Hüter ſeyn. 
Ich will ſie niemand offenbaren, 
Mit tauſend Niegeln fie verwahren, / 
Und Zinſe von den Zinſen ſpahren, 
Und meiner Klugheit mich erfreun. 


Du ſieheſt (wird der Goͤttinn Rebe ſeyn) 
Nicht deinen Wunſch / nicht deine Thorheit ein. 
Was iſt das Gold? Der Güter Zeichen, 
Ein Mittel ſolche zu erreichen. 


Der Tauſch verkehrt es in Genuß. 
Es hoͤret auf zu ſeyn, ſo bald es ruhen muß. 
Was hilft es, Pinſel, Oel und Farben zu vers 
graben? 
Gebrauchen mußt du fie, willſt du ein Bildnis 
baben, 
Dein 
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Dem Kargen ſcheint das Gold in ſeiner Hand 

Nur ein Verſpruch, ein Unterpfand 

Nach fieben wucheriſchen Jahren 

Die Summe doppelt zu verwahren. 

Je mehr er hat, je mehr ihm fehlt. 

Wenn er ai 111 Side tablt, 

So ruft r: Wenn kann ich bas zweyte Tau⸗ 
ſend hoffen? 

Vermehret ſich das fluchbeladne Pfund, 3 

So ſtehet ſeiner Wünſche Schlund 

Zuletzt den Millionen offen. 

Was er gewinnt, verliert die Welt, 

Und das, was er. für Gluͤcke hält, 

Iſt weiter nichts, als andrer Gluͤcke ſtoͤren, 

Das Mittel in den Zweck verkehren, 

Im Bache ſtehn, und ſich den Trunk ver⸗ 
wehren, 

Der Seinen ſtete Plage ſeyn, 

Den Biſſen, der fie näher, bereun, 

= Mitleid wie Me Seuche. * 


: = Se in hohen Ehren FR 
Er wuͤnſchet ſich ein Amt, das in die Augen 

faͤlt, 
und 
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und das bey Reifen Audlenzen 
Ihn ao zu A wa Lt 
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nit Haug will ter Ther den bus 
ſtillen. 
Er kauft, als Gold und Sdelſtein, 
Ein ſchlechtes Glas und Meſſing ein. 
Er meynt, es ſey genug, dem Löwen gleich zu 
i ‚feyn, l 
eich in des Lösen Haut zu huͤllen. 
& ſucht den Schlaf, wo Nad und Na 
b rauſcht, 5 
und Ehre, wo Verlaͤumdung lauſcht. 
Er wuͤnſcht den Federbuſch, und überficht die 
Bauͤrde, . 
Von der gebrüͤckt das Thier mit wundem Nie 


cken ſchleicht, 
Und er vergißt daß unverdiente Würde 


Dem Thoren nur zum Spott gereicht. 


An welches Gut, an welchen Stand, 
O Goͤttinn! du das wahre Glück gebunden, 
Iſt mir bisher noch unbekannt. 

8 2 Oiet 
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Dieß aber wel, ich wohl, wo ich es nicht ge⸗ 
funden. 
za lebſer Fries, vom ſchweren Spleen 
genagt, 

Hab ich zur Goͤttinn ſo geſagt. 

Es liegen um mich her der Folianten Stöße 

Ein Zeughaus von Gelehrſamkelt N 

Aus jedem Lande, jeder Zeit: 

Ich ſuche die Zufriedenheit 

In Wiſſenſchaft, in des Verſtandes Große, 

Und finde nichts, als ſeine Bloͤße. 5 

Da heißen mich der Pabſt, und Luther und 

. * Calvin, N 

Kraft ihrer Vollmacht aus der Hoͤhe, 

Auf ewig in dem Pfule gluͤhn, 

Wenn ich nicht ein: das iſt, nach ihrer Art 

verdrehe. 

Dort greifet, kuhn auf den Juſtinſan, 

Das klare Teſtament ein dunkler Vetter an, 

Der den Verſtorbenen vielleicht den Tod ges 

rieben, ; 
und ſieget / weil das Blatt ſechs Federn un⸗ 
terſchrieben.— 

Bam ein Sauetorius auf feiner Wage zahlt, 

Wie 


Wie viel ihm an Gewicht nach Stul und 
Schweiße fehlt, 

Ein Winslow jede Nero’ und jeden Mufkel 
nennet, 

Ein Stoͤrk aus jedem Gift ein neues Mittel 
brennet, 

Was bilft mirs, wenn der Arzt am Bette ſich 
betruͤgt, 

Und in der Leber ſucht, was in der Lunge 
liegt? — 

Was weiſet mir die plaudernde Geſchichte? 

Tyrannen überall, und ſteter Laſter Früchte, 

Kaum eine Tugend hier und dar, 

Die ſelten unbefleckt, noch ſeltner gluͤcklich 
war. — 

1 ach: Was lieget mir am kritiſchen Ge⸗ 
fechte, 

Ob in der deutſchen Staͤnde Schaar, 

Die mit der Kammer ſchwanger war, 

Die Ritterſchaft ſich mitbezechte?“ — 

F 3 Welch 


„Es iſt eine Streitfrage unter den Publieiſten, 
ob auf dem Reichstage zu Worms, (im hr 
1495) auf welchem die Anlage zu dem Kam⸗ 
mergerichte gemacht worden, die unmittelbare 

Reichs⸗Ritterſchaft ihre Stimme mitgegeben 
habe ? 
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Welch eine Riffenfchaft, die Luft und Feuer 
mißt / 

n Und nicht beſimmen kann, was Luft und Feuer 
iſt? 

Wem ich 5 Seherohr nach Mond und Son⸗ 

: ne ſtrecke, 

Wenn ich in x und 2 2 2 

Der Sterne Zahl und Weg entdecke, 

Was fühl ich? — Daß der Ball wo ich gefau⸗ 
gen ed, 

Im weiten Raum zum Staube wird, 

und daß ich über mir und meinem Nichts 

A] erſchrecke. 

Mir zeigt der Logiker nach ſeinem Barbara 

Des Engl Mangel an, den ich von ſelber 
ſah. 2 

Der Detaphofte, mit einer tiefen Mine, 

Beweiſt mich liebreich zur Maſchine. 

Und Haft du denn zuletzt, ven 

ae verdammt, ’ N 

Von einer Sucht (nicht einem Gott) ent⸗ 
flammt, 

Die Zeilen Paar und Paar, als in ein Joch 
zu binden, 


Und 


— 87 


und fuͤr den vollen Vers den leeren Reim zu 
finden, 

Iſt dleſes Pluͤck fuͤr mich gemacht? 8 

Da haſt du mir was trefflichs ausgedacht! 


Dir mil ich unter uns, Geliebter, offene 
baren, f 
Wie mir die Goͤttinn mitgefahren. 
Verlaͤumder! ſagte ſie und du erwaͤhneſt nicht 
Der ſeltnen Gabe Werth, der Wiſſenſchaft 
Gewicht. 
Geſteh es! wollt ich dir die Leyer unterſagen 
Du wuͤrdeſt Erd' und Himmel klagen, 
Ich hatte dir dein liebſtes Gut entwandt, 
Dich aus der Welt des Ruhms verbannt. 
So iſts. In deinen trüben Launen 
Erſcheinen dir die Grazien als Faunen. 
Die Wiſſenſchaften nur zu ſchmaͤhnçn 
Willſt du ſie nicht in ihrem Glanze ſehn. 
Dich aͤrgert ein Cujaz, dich aͤrgert ein Galen: 
Doch wenn ein Bote dir die frohe Poſt ertheilet, 
Von 15 dein liebſter Freund ges 
heilt, 4 
Gut 8 4 Ren | 
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Es habe dir dein vaͤterliches Land 

Ein weiſes Urtheil zuerkannt, 

Dann preiſeſt du den Arzt mit einer frohen 
Zaͤhre / 

und ſegneſt der Pandekten Lehre. 

In deiner dunkeln Zelle Schoos 

Verlacheſt du die leere Frage, 

In welchem Jahr, au welchem Tage 

Sich ein Vertrag der Deutſchen Fuͤrſten fchloß. 

Wie aber, wenn auf dem Vertrage 

Der Fuͤrſten Recht beruht, des Reiches Friede 
fieht, 

Wenn ae Bund verbeut, daß Feuer, 

Schwert und Plage 
Nicht über Stadt und Land, und deine Zelle 
geht? 

Soll mit der ſchnellen Zeit der Thaten Ruf 
verſchwinden? 

Und zuͤrneſt du, wenn die gerechte Welt 

Zu des Tyrannen Hohn ein ewig Urtheil fällt, 

Wenn für den ungebengten Held 

Die ſpaͤten Enkel Kraͤnze winden? 

Schlag aller Völker Thaten auf, 

Du wirſt in der Geſchichte Lauf 


Noch 
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Noch Tugenden genug, dich zu beſchaͤmen, 
finden. 

Wenn dich ein Locke denken lehrt, 

Wenn aus der Gottheit Schoos dein Weſen 
Plato leitet, 

Was irrt dich ein Pedant, der Lockens Kunſt 
entehrt, 

Ein Thor, der deinem Geiſt ein eitles Grab 
bereitet? 

Wenn Muſchenbroeck die Luſt, das Feuer mißt, 

So kennet Muſchenbroeck, ſo viel ihm noͤthig iſt. 

Was willſt du mehr? Geſetzt er kennte 

Des Elementes Elemente; 

Ein eitler Schritt, der dem umſchraͤnkten Geiſt 

Nur eine neue Grenze weiſt. 

Doch wenn der kleine Wurm, der an der Erde 


klebet, 
Ein Newton iſt, des Ganzen Plan verſteht / 


Weis er das Gleichgewicht, in dem die Sonne 
ſchwebet, 
Und ſich der unermuͤdete Planet 
Um einen feſten Punkt im doppeln Laufe dreht? 
Mißt er das ſchnelle Licht? des Tones traͤgre 
Stoͤße? 
8 5 Der 
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Der Zeiten Flug? der Sterne Heer? 

Sprich, uͤber was erſtaunſt du mehr, 

Ob feinem Nichts, ob feiner Groͤße? — 

Beruhet die Religion 

Auf eitler Pfaffen ſeichtem Streite, 

Auf einem Meßgewand, und auf der Palme” 
Ton? B 

Betrachte fie von einer edlern Seite: 

Wie lauter ſie vom Himmel fließt, 

Die Bande der Geſellſchaft ſchließt, 

Die Hoffnung in dein Herze gießt, 

Und dir den bittern Tod verfüßt. 

Mit einem ſo geſchaͤrften Blicke 

Sieh auf die Wiſſenſchaft zuruͤcke, 

und ſprich: vermag fi ſie nichts zu deinem tabs 
ren Gluͤcke? 


Curneades verſetzt: Sch, Göttin, fage 
nicht, 


Daß es dem Sterblichen“ beſtaͤndig froh zu 
leben, 


An Dingen außer ihm gebricht. 
Zu der Glückſeligkeit ik ihm der Stoff ges 


geben, 
Doch 
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Ooch fie beſitzen kann er nicht. 
eee Warum verlieh mir deine 
Guͤte 
Nicht einen 1 Leib, ein anderes Ge 
muͤthe? ö 
Warum iſt unſer Geiſt dem Körper unterthan ® 
Warum kann ich mich nicht, ſo ſchnell ich dene, 
ke, regen? 
Warum gebricht mir das Vermoͤgen 
Zu nehmen, was mich freuen kann? 
Warum erſtumpft in meinem Herzen 
So fehnen der Kuͤtzel jeder Lust! 
Warum verbotſt du nicht den Schmerzen 
Den Eingang in des Menſchen Bruft? 
Warum erſcheinet meinen Blicken 
Die Wahrheit nicht von freyen Stuͤcken? 
Warum if dieſer Leib nicht wider Stal und 
Den, 
Und mein Versand nicht wider Irrthum fen? 
Warum ſteht es in eines Thoren Willen 
Ein ganzes Land mit Elend anzufuͤllen? 
Warum if Ehre, Macht und Gut 
Nicht billiger getheilt, warum nicht gleich für 
* alle? 
ug Wolu 


Wozu der Leidenſchaften Wut? 

Warum vergießt der Menſch des Menſchen 
Blut? 

Warum regiert auf unſerm Balle 

Der Uebel und der Laſter Brut? 


Wird dein warum ein Ende nehmen! 
So fängt die Goͤttinn an. Mitleidig hoͤr ich 
dich 

Verwegner! Und ſo glaubſt du mich 

Durch deine Fragen zu beſchaͤmen? 

Vermochteſt du den Nath des Schoͤpfers eln⸗ 
. x zuſehn, 

Der Weſen Kette zu verſtehn, 

Wie richtig er den Unterſchied der Glieder 

Nach eines jeden Stelle mißt, 

Und wie fuͤr jedes Glied hinwieder 

Nur eine Stelle moͤglich ift, 

Wie weislich er mit Fähigkeiten 

Die Creatur nach ihrem Grade ſchmuͤckt, 

Und wie hinwieder ſie durch Unvollkommen⸗ 

5 heiten 
Sich zur beſtimmten Rolle ſchickt, 


Ver⸗ 
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Vermöchteſt du dieß einzuſehen, 
(Ein eitler Wunſch für endlichen Verstand!) 
So wuͤrdeſt du den ungereimten Tand 
Der neuen Schöpfung leicht verſtehen, 
Die dein verirrter Geiſt erfand. 
Und wollte denn dein Herr, in weiſem Zorn 
entbrannt, 
Zur Strafe deinen Wunſch erhoͤren, 
So baͤteſt du gewiß mit aufgehabner Hand 
Das Ungluͤck wieder abzukehren. — 
Doch dieß begreift ihr nicht. So viel fuͤr euch: 
© gefällt 
euch nicht die Menſchheit in der Welt, 
e ihr der Lowen Macht, wünſcht ihr der 
. Hirſche Leben, 
Bott ihr auf Schwingen euch erheben, 
Nimmt euren Geiſt ein kuͤhner Vorwitz ein: 
So weis ich keinen Rath zu geben. 
Denn Menſchen muͤſſen Menſchen ſeyn. 
Kein ſchlechtes Loos! Ihr ſtehet in der Heerde, 
Die mit euch weidet, oben an; 
Kein edleres Geſchoͤpf erſcheint auf eurer 
Erde, 
Das euch zum Neide reizen kann. 8 
5 


77 viel euch noͤthig iſt, was euer Wohl ver⸗ 
maehret, 
8055 if zu wiſf en euch vergoͤnnt; j 
Nur was fuͤr euch noch nicht gehoͤret, 
Sf, was ihr nicht errathen konnt. 
Und murret ihr, daß ihr dem Leide, 
Den Schmerzen unterworfen ſeyd? 
Doch eben dieſe Reizbarkeit a 
Macht euch geſchickt zu dem nn der 
Freude. 
Was wollt ihr? — Keines, oder Be; 
Ein noͤth ger Widerſpruch, ein unzertrennlich 
. S h Maart n 
Wie Hitze bender broſ für euch unmöglich war. 
Soll euren harten Gaum die Wermuth nicht 
verletzen, 
Wie — Pe Zucker ihn ergoͤtzen? 
Und iſt dem nick zugleich die 8 * 
2 fliehn, Sen 
Die Mocht zu * euch berlin? 
Es mußten, eine ar dem Willen — zu 
geben, 
Sa Bese, Gut und Uebel, moͤglich ſeyn. 
Doch / ſeht ihr beyder Folgen ein, 
f Wer 
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Wer zwinget euch dem Laſter anzukleben? 

Wer hindert euch der Tugend treu zu fepn? 

Den tlaͤgen Willen zu beleben 

Iſt, den Beduͤrfniſſen ein leichter Scmen 
gegeben, f 

Und wo Veriug und Kaltſinn ſchaden kaun, 

Da treibet ihn zu heißerem Befireben 

Der Leidenſchaften Stachel an. 

Doch auch durch ihre Macht die greyheit nicht 
zu heben, 5 

Sf die Vernunft dem Willen zugegeben, 

Sie lenket den Eutſchluß, zerſtreut der Triehe 
Wahn 

Bagkichet | ferne Luft mit. näherer Beſchwer⸗ 
de, 

Und machet auf 1 ganzen Erde 

Zu ihrem Zweck ſich alles untert han. 

War dieß ein ſchaͤdlicher, ein ſchlechtentworf⸗ 
ner Plan? 

Doch habt ihr ſelber mich in dieſem Plan ge⸗ 

ſtoͤret, 
Der Kraͤfte Rang und Ordnung umgekeh⸗ 
ket, . 


Die Nothdurft ohne Noth vermehret, 
Die 
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Die Shite dumm getheilt, Tyrannen euch 
gemacht, 

Und Krieg und Waffen aufgebracht, 

Misbrauchet ihr, einander ſelbſt zu plagen, 

Die Freyheit, die wir euch vergoͤnnt, 

Was kommt ihr mir die Ohren voll zu klagen? 

Lernt eure Thorheit ſelber tragen, 

Und helfet euch, fo gut ihr koͤnnt. 


Was Wunder, liebſter Fries! wenn mit ge⸗ 
kruͤmmtem Munde 
Die Goͤttinn uns den Rücken kehrt, 
Die Achſel zuckt, und von dem tollen Runde, 
Für weitre Bitten taub, nach kluͤgern Welten 
fährt, 


Dritter 


Dritter Brief, 


Wir temen einen Mann, o Fries! von glei⸗ 
chem Guß, 

Wie des Horaz Tigellius, 

Sich ſelber niemals gleich, ein andrer jede 
Stunde. 

Bald führt er nichts, als Mäßigkeit, im Munde, 

Verkriecht ſich in die Schwei, dingt ſich ein 

altes Weib 
Zu ſeinem ganzen Hausgeſinde: 
„Was brauch' ich denn? Ein Kleid auf meinen 
RETTEN 
„Und daß ich ein Gericht in reinem Thone 
* finde. „ 
Faͤllt ihm ein Erbgut zu, fo ſieht das reiche 
0 Wien 

Nur ſeiner Knechte Heer und ihn, 

So blaͤht er ſich, ein Richter feiner Feſte, 

Nennt alle Großen her, und kennt nur ihre 
Säfte, 

Er kuͤſſet heute den, vor dem er morgen flieht. 


6 Bald 


Bald will er auf die Bühne ſteigen, 

Und ſich als Oros man für zwanzig Stuͤber ser 
gen, 

Bald hofft er Newtons Ruhm, wenn er nur 

London ſieht, 

Bald finnt er, welcher Staat auf Erden 

Der Ehre würdig ſey, von ihm regiert zu wer⸗ 
den. 


Wo zielet das Gemaͤlde hin? 

So gleich. Geſetzt, wir fragen ihn, 

Was it Gluͤckſeligkeit Wie laͤcherlich! Sein 
Wille € 

Veraͤudert fich mit jeder Grille. 

Goll dieſer Wetterhahn ⸗⸗F— Je nun: 

Er thut geſchwind, was andre langſam thun. 

Wirf einen Blick auf die verfloſſnen Tage! 

Auch dich ergoͤtzten nach und nach ö 

Das Steckenpferd und der papierne Drach, 

Der Tanz, die Maͤgdchen, die Gelage, 

Dann der Gewinnſt, das eigne Dach, 

Die bunten Bücher, bunte Karten, 

Der laute Tiſch, der ſtille Garten, - 

Der Titel Klang, der nachgeſehne Thron, 

Zuletzt 
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Zuletzt ein eignes Weib, und nun ein eigner 
EEG Sohn. 
Ein jedes Alter hat fein Spielwerk, ſeine Docke. 
Noch mehr. Ein jeder ſchnitzt aus einem ans 
dern Blocke 
Den Abgott, welchen er verehrt. 
Ein jeder zaͤhlt nach einer andern Glocke, 
Und ganz ein andrer Seufzer fährt: 
Aus der Berlin' und von dem Bocke. 
Dem Bruder gleicht der Bruder nicht, 
Und jeder hat ſein Gluck, wie jeder fein Geſicht. 
Vertau ſch die Looſe nun. Wornach der Schlem⸗ 
mer trachtet, 
Das gib dem Geizigen. Wornach der Buh⸗ 
ler ſchmachtet, 
Das wirf dem Eitlen zu. Dem, der im Wa⸗ 
gen gaͤhnt, 
Gib das, wornach ſich Gorge ſehut. | 
Was dir als Kind gefiel, ſey dir als Mann be⸗ 
ſchieden. — 
Wie? jeder bat ein Gluͤck, und keiner iſt zu⸗ 
frieden? 
Und . 2 du daraus den klaren 
Schluß, 
62 Daß 
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Daß es kein wahres geben muß? 
3 denn die Schönheit nichts, weil in Vale⸗ 
rens Blicke 
Ein Häßtichen Geſicht des Reizes Lob erhält? 
Weil dem die Schlaufe, dem die Dicke, 
Die sun dem, und dem die Braune mehr 


gefällt, en 
Soll 2 Hand Dionens Bild ent⸗ 
1 ſte hen/ 2 4 
ar er auf — Geſchmack verliebter Thoren 
ſehen, 
Und w. au. 0 Mund ihr täglich anders 
; drehen? 


O 55 er nimmt für feinen Plan 
Natur und Kunſt allein zu Raͤthen an. 
Desgleichen, hat der Vorſicht Guͤte 
Ein wahres Gluͤck fuͤr uns beſtimmt, 
So glaube mir, es paßt auf ein geſund Ge⸗ 
1 muͤthe⸗ a * 
Das die Natur zur Regel nimmt, 
Das einfach, maͤſſig und beſcheiden, 
Von Geiz und Hochmuth ungequaͤlt, 
Beſtaͤnd'ge Güter, leichte Freuden, 
Und zum Genuß die Stille wahlt. 
Wohlan! 


* 
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Wohlan! Der Weg zum wahren Gluͤcke 

Iſt/ der Natur getreu zu ſeyn? 

So bringe mich zuerſt auf ihren Stand zu⸗ 
ruͤcke! 

Geliebter Fries! nicht ohne Schein 

Wirft man vielleicht mir dieſes ein: — 

Laß ſich in unzertheilte Laͤndereyen 

Das freygeſprochne Volk zerſtreuen; 

Mach, daß ich mir genug, daß jeder jedem 
gleich, 

An Wuͤnſchen arm, an Kräften reich, 

Den ſtarken Leib zu Froſt und Hitze ſtaͤhle, 

Geſaͤttigt mit der Baͤume Frucht, 

Zu groß fuͤr Eigennutz, zu roh fuͤr Eiferſucht, 


Das Mitleid au Geſetz, zum Kuß die naͤchſte 


waͤhle. 
Entdecke ae 2 erſten Einfalt S Spur, 
Dann ſage: Sey begluͤckt, und folge der Natur. 


Doch in der Staͤdte Schlamm, wo Geiz und 


Ehrſucht wuͤtet, 


Dem Klugen oft der Thor gebietet, 
Wo einer alles hat, und zehnen alles ſehlt, 


Wo jeder gilt, fo viel er zahlt, 8 


Wo ſchlaues Recht mehr Laſter bruͤtet, 
90 63 
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Als es beſtrafet und verhuͤtet, 

Wo Liebe rechnend waͤhlt, wo Schein für Tu⸗ 
gend gilt, 

Wo der Gebrechen Troß die gift'gen Tiſche 
füllt, 

Wo feiler Kuͤnſte Brut den trägen Leib ent⸗ 
kraͤftet, 

Wo Vorurtheil den Ruhm an helle Laſter heftet, 

Wo wir, aus Schuͤchternheit dem offnen Wald 
entflohn, 

Uns neue Wälder baun, da wildre Thiere 
drohn, 

Wo Freyheit, Sicherheit, und Menfchlichteit 
verſchwinden, 

Wie ſoll ich da Natur und wahres Gluͤcke 
finden? 


Mein Gegner! wiederhole nicht, 
Was zur Geſellſchaft Hohn der weiſe Genfer 
ſpricht, 

Der roher Wilden Stand nach ſchlauer Wage 
ſchaͤtzet, 

Und ihm mit reicher Traurigkeit 

Der Staaten Unvollkommenheit, 
f Nicht 
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Nicht ihren Werth, entgegenſetzet. 
War es ein bloßer Unbeſtand, 
Des Gluͤckes Ueberdruß, die Sucht nach neuen 
Plagen, 

Die das Geſchlecht der Sterblichen verband? 
War es die tolle Luſt, in Ketten ſich zu ſchla⸗ 
\ geh, 

Die rohe Freyheit uͤberwand? 
Nein! Die Geſellſchaft muß mit allen ihren 
Plagen 
Doch ſuͤßer ſeyn, als der verlaſſue Stand. 
wn erſter Schritt iſt, alles anzukla⸗ 
gem 
Ihr zweyter, ſich mit allem zu vertragen. 
Zur Irre, zu der Einſamkeit 
Hieß die Natur uns nicht entſtehen, 
Sonſt lebten wir, wie ſie gebeut. 
Wer hat der Baͤren Reich, der Loͤpen Staat 
geſehen? 
Doch ihrem eignen Triebe treu, 
Geſellt der Biene ſich die freye Biene bey. 
Hat wohl ein Cicero der Vorſicht widerſtrebet, 
Weil er nicht ſtumm dahin gelebet? 8 
Vom Kinde, deſſen ſtarrer Blick 
E 6 4 Noch 
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Noch keinen Unterſchied der aͤußern Dinge 
findet, 
Bis zu Lyeurgens Geiſt, der Spartens Ehre 
gruͤndet, 
Welch ungeheurer Weg? Ihn legt der Menſch 
zuruͤck. 
Und dieſe Fähigkeit it ihm vielleicht be 
Um als ein ewig Kind umher zu ziehen? 
Das, wenn der reiche Sommer gluͤht, 
Den magern Froſt nicht kommen ſieht, 
Das zwiſchen Nahrung, Brunſt und Schlaf 
Sein Herz und ſeinen Geiſt vergißt, 
Das ohne Vorrath, ohne Wehr, ein Schaf, 
Des Wolfes Naub, ein Raub des duͤrren Jah⸗ 
res iſt, 
Das ohne Zweck und ohne Spuren 
Von ſteter Angſt getrieben irrt, 
Und das vom Herrn der Creaturen 
Der dummen Thiere Schuͤler wird. 


So ſpringt ein kranker Geiſt in feiner Wuͤn⸗ 
| ſche Fieber 
Se größten Ueberfluß zum größten Muse 
über, „ 
und 
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und dem zum Schlaf itzt kaum der Pflaum 
genuͤgt, 

Glaubt, daß er ruhiger auf harter Erde liegt, 

Im Staate will er nichts, als Wilder — alles 
miſſen. 

Von allen Banden losgeriſſen, 

Weil eine Lais ihn betrug, 

Weil ihn ſein eigen Herz belog, 

Weil ihn ein Kluͤgerer verlachte, 

Weil ihm der Mißbrauch Ekel brachte, 

Will fein empoͤrter Stolz auch wahren Vor⸗ 
theil nicht. 

Er wuͤnſchet einen Stand, der allem wider⸗ 
ſpricht, 

Wo keine Schoͤnheit ruͤhrt, kein Beyſall Freude 
bringet, 

Wo keiner Wahrheit Stral in dichte Seelen 
dringet, n 

Kein ſüßes Lied ertönt, wo niemand liebt, 

Wo niemand fühlt, wo niemand Tugend übt, 

Wo der verſaͤumte Geiſt nicht ſchließet, nicht 
vergleichet, 

Und ſelber den Begriff des Gluͤckes nicht er⸗ 
reichet. 

6 5 Reizt 
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Reitt deinen Wunſch dieß edle Loos fo ſehr? 
Es ſey darum. Wird aber um dich her 
Der Reſt der Sterblichen auf gleicher Einfalt 
bleiben, 4 

Und nie die Wuͤnſche weiter treiben? 

Wird nie ein ſcolzer Trupp, zum Unternehmen 
kuͤhn, 

Durch die beſiegten Waͤlder ziehn? 

Wird ſtets den Wilden Fried und Reblichkeit 
beſeelen, 

Die unter uns Geſetz und Fleiß vertilget hat? 

Iſt alles Teufel in der Stadt? 

Iſt alles Engel in den Hoͤhlen? 

O glanbe mir! In jedem Stand 

Gewinnen Macht und Liſt die Oberhand. 

Doch aͤrger wuͤten ſie, wenn Rache ſelber rich⸗ 
tet, 

Als wenn ein kalter Rath, umringt von Zeu⸗ 
gen, ſchlichtet, 

Wenn ein geuͤbtes Heer den frechen Feind 
verjagt, 

Wenn jeden Schritt, den Wut und Bosheit 
wagt, 


Wo 
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Wo nicht die ele raͤcht, doch die Geſchichte 
7 klagt. 

Die goldne Zeit, — von deren ſtillen Tagen 
Die Oichter uns fü viel, als alte Zeugen, ſagen, 
Da dieſes Rund der Sitz der Goͤtterſchaar, 
Der Tugenden, der Wonne war, — 

Wenn ſie geweſen iſt, wird ſchwerlich wieder⸗ 

kehren. 

Soll ich indeß, erfuͤlet mit Schimaͤren, 

Mich uͤber das, was iſt, beſchweren, 

Und das Unmoͤgliche begehren? 

Nein! Alles überlegt, fo dank' ich, liebſter 

' Fries, 

Der Vorſicht, die die harten Schweſtern 
Zu dieſer Zeit (fo ſehr auf fie die Weiſen laͤ⸗ 


ſtern). 
Fuͤr mich den Faden ſpinnen hieß, 


Dar meine Tage zu verſuͤßen, 

Kunſt, Lehre, Wiſſenſchaft, in hellen Stroͤmen 
fließen, 

Da jeder ſeine Rennbahn laͤuft, 

Für mich der Krieger ſicht, der Rechtsgelehrte 
keiſt, 

Des braunen Bauers Weizen reift, 8 

5 er 
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Der Prieſter droht, der Dichter Reime haͤuſt, 

Und Umgang aller Sitten ſchleift. 

Die Weisheit will ich nicht, die mit unnuͤtzer 
Strenge 

Mich vor der Zeit in andre Welten ruckt; ; 

Die will ich, die ſich zum Gedraͤnge, = 

Zur Zeit und zum Gebrauche ſchickt. 


Doch wenn ich über oͤde Suͤmpfe 
Und rohe Koſt die Naſe ruͤmpfe/ 
Heißt dieſes, daß ich gleich in allem Ueberfluß, 
In allen Luͤßen ſchwimmen muß. 
Daß ich vom Eguiker zum Sybariten foringe? 
Es iſt ein Mittelweg, es iſt ein Maaß der 
Dinge. 
Haſt du den wahren Punkt erlernt, 
Von welchem die Natur entfernt 
Auf beiden Seiten ſich beſchweret, . 
Ihr ſey zu viel gethan, ihr fen zu viel vers 
wehret: 
So bleib auf dieſem Punkte ſtehn! 
Wer hindert dich? Laß andre weiter gehn! 
Nach Wolluß, Gold und Ehre ſtreben! 


ö Kannſt 
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Kant m * in ae als in der Hütte, 
N leben ? 5 
Dieß 1505 if die Kunſt! — Zu: wahrem Gluͤ⸗ 
e kuhn 
Aus allem nur das beſte ra 
Nicht Menſchen, aber Lafer fliehn, 
Nicht andern, aber ſich gebieten, 
Sich vor Begierden mehr, als vor dem Mau⸗ 
a gel, huͤten, 
Der Güter Werh, der Wuͤnſche Möglichkeit, 
Des Noͤthigen, des Eitlen Uuterſcheid, 
Sein eigen Herz verſtehn, nicht auf den Pos 
bel hoͤren, 
Durch uͤbertriebne Fuͤhlbarkeit 
Der dieude nichts entziehn, den Kummer 
nicht vermehren, 
und ae Fleiß auf inure Schaltze kehren, 
Dieß iſt, was die Natur, was die Vernunft 
gebeut. 
Mit Wünſchen zu dem Himmel fiegen 
Iſt keine Kunſt. Dies iſt fie: ſich begnuͤgen. 
Will ich mit reger Phantaſte 
Ein hochſtes Gut zuſammenſetzen, 


Gelieb⸗ 
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Geliebter, dieß erreich ich nie. 
Laß uns, was moͤglich iſt, nach unſrer Lage 
ſchaͤtzen. 


Gleich deinem Köter fuͤhlt dein Herz: 
Bald naget es der wilde Schmer n 
Bald dehnt es ſich in fügen Freuden, 
Doch meiſtens ruhet es, unaufgeweckt von 

beiden. 1 
Dieß ſcheint der wahre Stand, den die Na⸗ 
tur begehrt, 
Zu welchem ſie von Luſt und Leiden, 
Als Nebenwegen, wiederkehrt. 
f Dein erſies (ey demnach der Schmerzen Quelle 
mindern, 
Und ihren Biß durch weiſe Großmuth lindern. 
Nicht daß dein Mund, der ſtolſen Stoa voll, 
Wenn dich die Wunde brennt, mir lachend 
luͤgen ſoll. 
Doch ſchirfer leideſt du von Kleinmuth hin⸗ 
geriſſen, 
und eine sth; ge Kunſt iſt die: zu leiden wiſſen, 
Der Schmerz, mit dem uns die Natur be⸗ 
kriegt, 
Iſt 


ITT 


It ſelten; haufig der, der in der Meynug. 
liegt. 
Der Qualen wirklichſte ſind, die den Koͤrper 
Franken; 
Die laſſen ſich nicht kleiner denken. 
Das Uebel tobt: vergebens ſpricht i 
Die Weisheit ihren Troſt; der Magen hoͤrt 
. ihn nicht. i 
Allein es iſt zu ſpaͤt, wenn mich die Fluͤſſe plaz 
„ gen, N 
Dem heißen Spiel, der lauten Nacht, 
Dem fetten Tiſche zu entſagen. 
Warm hab' ich nicht lange ſo gedacht? 
Ich ſah den Weg dem Uebel zu entflichen, 
Und e den, es nach mir hinzuziehen. 


Ich gebe zu, daß eine zarte Bruſt 

Verlaͤumdung, ploͤtzlichen Verluſt, 

Gewalt und Untecht ſchwer ertrage, 

Daß fie des Freundes Noth als eigne Noth 
beklage: 

Allein für jedes aͤuſſre Leid 

Halt die Vernunft uns einen Troſt bereit: 


„ In 
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„In Unſchuld eingehuͤllt verlach' ich falſche 
Sage; 

„ Der Güter Unbefand war mir vorher bes 
wußt; 

„Ein kleiner Unglück iſt, ertragen, als verletzen, 

„Das Mitleid wohnet nur in einer edlen Bruſt; 

„Mich wird ein audermal des Freundes Gluͤck 
ergoͤtzen, 

„Und Air den heutgen Gram erſetzen. , 
Ergreife dieſen Troſt! Und deine Tapferkeit 
Beſchleunige das Werk der traͤgen Zeit! 


Eutſeriuget aber nicht, o Fries! das meiſte 
Leid 
Aus Thorheit, Irrthum, Eitelkeit? 
Die das Entbehrliche und Nothige vermenget, 
Die ſich an falſche Güter haͤnget, 
Mich außer mich verſetzt, nur auf das Ferne 
n 8 
Und nie das Gegenwaͤrtge fühlt. \ 
Es iſt ein thoͤricht Wort: Mir mußte dieß ge⸗ 
ſchehen! 
Warum nicht mir ſowohl, als jedem? Wels 
ches Recht 
Hab' 
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Hab' ich voraus, mich groß und reich zu ſehen? 

Was iſt das menſchliche Geſchlecht, 

Was iſt der Staat mir ſchuldig? Mich zu 
; naͤhren? 

Er wird mir Brodt um Fleiß gewaͤhren. 

Was mir der Zufall mehr verleiht, 

Iſt Gabe, keine Schuldigkeit. 

Kein wahres Uebel iſts, den Uleberfluß ent 

b behren; 
Ein wahres iſt, vergebens ihn begehren. 


Zuletzt, die groͤßte Pein iſt die gewiſſe 
Frucht 
Der Laſter. Bosbelt, Eifer ſucht, 
Beſtehn in ſteter Qual. Mit ſcharfen Biſſen 
Verfolgt der Guten Haß, verfolget fein Ge: 
; wiſſen 
Den, der auch nur durch Eine That 
Den hellen Ruf beflecket hat. 


Du ſieheſt, jeder hat die Macht in Haͤnden 
Durch Weisheit und durch Maͤhigkeit, 


Durch Unſchuld und Beſcheidenheit 
ofen, 3 Die 
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Die meiſten Uebel abzuwenden. 

Du aber ſchreib den Tag, der ohne Pein 

Voruͤberfließt, zu den begluͤckten ein. 

Auch dieß iſt viel, nur ohne Plage ſeyn. 

Wenn hat ein Wunſch, der dir gelungen, 

Mit ſolcher Freude dich durchdrungen, 

Als wenn ein Schmerz, der lange dich bekriegt, 

Sich langſam mindert, ſtockt, verfliegt? 

Den Geiſt erſchuͤttern Luſt und Sorgen, 

Doch in der Stille ſelbſt liegt ein Genuß ver⸗ 
borgen. 


Es iſt ein heimlich Gut, mit dem der 
Vorſicht Hand 
Des Lebens ganzen Lauf verband, 
Und deſſen ſich im Schloß und in der Hütte 
Der Koͤnig und der Hirt erfreun, 
Es folget dir bey jedem Schritte, 
Iſt immer mit dir, immer dein, 
Und größer, als die größte Pein, 
Mit einem Wort: die Luſt zu ſeyn. 
Sieh jenen Duͤrftigen, vom Alter ausgezehref 
Sich auf dem harten Lager drehn. e 
Geſchiehts, 
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Geſchiehts, dem Leben zu entgehn, 
Daß er die bittern Glaͤſer leeret? 
„Doch welches Gut kann er bereun? 
„Er, der gedrückt von ſchweren Tagen, 
„Sich an der Laſt des Lebens krumm getragen. 
Was iſt es ſonſt, als der Genuß zu feyn? 
Ich bin. Erquickendes Empfinden! 
Ich liege nicht verſaͤumt in ew' ger Nacht; 
Und der der Welten Heer gemacht, 
Hat auch an mich, an dieſes Mich, gedacht, 
Und ließ in ſeinem All mich eine Stelle finden. 
Ein Ei in feinen Bau, ein einsger Augen⸗ 
blick 
Mit einem ſteten Nichts verglichen, 
Iſt der, o Fries, nicht ſchon ein Gluͤck? 
Und o! wie mancher Augenblick 
Iſt uns bereits in dem Genuß verſtrichen; 
Wie mancher koͤmmt vielleicht noch ferne her 
geſchlichen! 
Ja, ſtuͤrzte mich der Tod von neuem in die 
Nacht, 
Aus welcher werdend ich erwacht, 
Und waͤre meinem kurzen Leben 
Ein einz ger Tag zum Ziel gegeben, 
H 2 © 


So ſchiene mirs ein Gluͤck, auch einen Tag 
zu ſeyn, 

So wuͤrd' ich dieſen Tag dem Dank und Lobe 
weihn. 


Allein, der Thor vergißt ein fo geliudes 
Slider 
Und 00 entſchlaͤft in feiner Bruſt, 
Ruft ihn der Kuͤtzel reger Luft 
Nicht immerfort auf ſich zuruͤcke. 
So lebt er denn ſich ſeiner unbewußt! 
So hat er keine Kraft, als Fühlen und Ver 
langen, 
Zur Uebung feined Seyns empfangen? 
So geben ihm Verſtand, Geſchicklichkeit, 
Gelungner Fleiß fein Daſeyn nicht zu merken! 
Und das Bemuͤhn an edlen Werken 
Iſt für fein Wohl verlorne Zeit! 
Du weißt es beſſer, Freund. Auch Arbeit if 
Vergnügen, 
Es if ein Etwas, ſich dem andern nuͤtzlich 
ſehn, 
Die Kräfte durch Geſchick erhoͤhn, 
Der 
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Der Mühe Widerſtand durch zaͤhen Fleiß ber 
ſiegen, 

Den gaͤhnenden Verdruß betriegen, 

Ein edles Werk in ſeiner Hand entſtehn, 

Sich mehren, und vollendet ſehn, 

Und feiner Tage Ziel durch Beyfall übers 
fliegen. 

Kein groͤßrer Feind des wahren Gluͤckes iſt, 

Als Muͤſſiggang, der ſich in ſich verzehret, 

Das Leben ſelbſt in Laſt verkehret, 

Und ſeinen wahren Zweck vergißt, 

Der Ungeduld und Launen bruͤtet, 

Und wider ſich mit eitlen Wuͤnſchen wuͤtet. 

Allein der ſtille Fleiß, der den beſcheidnen Geiſt 

Den Sorgen, dem Verdruß entreißt,- N 

Und an das Gegenwaͤrt'ge bindet, 

Der ihn, der Wouuſt gleich, mit fanfter Glut 
entzündet, 

Der ſchafft den Frieden in der Bruſt, 

Genießt der Zeit, und wuͤrzet jede Luſt. 


Was iſt Gluͤckſeligkeit? Ein Lauf, den 
öftre Freuden, 
Und ſeltne a, ia 815 
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Vollkommner wird fie noch, wenn ich durch 
füßen Fleiß 

Den Zwiſchenraum zu fuͤllen weiß. ö 

Ein ungerechter Wunſch iſt es, wenn ich bes 
gehre, 

Was mit dem Lauf der Dinge ſicht, 

Was meinem Weſen widerſpricht: 

Daß Luft auf Luft ununterbrochen währe, 

Daß aller Güter Uleberfluß Si; 

Auf meinem Haupte ſich verbinde, 

Und daß zu Wolluſt und Genuß 

Mein unerſchoͤpflich Herz ſtets neue Kiste 

finde. 

Die Freude fühlet man . 

An Guͤtern mancher Art, und in aalen 
Grade. 

Bald uͤberſchwemmet ſie, bald ſpuͤhlt ſie leicht 
uns an, 5 

Wie leiſe Wellen das Geſtade. 2 

Begehreſt du, daß ſtets ein guͤnſtger Wind 

Mit voller Macht in deine Segel ſtuͤrze, 

Und zwiſchen hoher Flut die Reiſe dir ver⸗ 
küne? 

Ich eile nicht; will Zephyr nur gelind 

Mein 
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Mein leichtgeſchwollnes Segel faſſen, 
Und ohne Schwindel mich zum Ziele gleiten 
laſſen. 
so wer erwaͤhnt ein filled Gluͤck? 
„Auf einem prächtigen verweilet jeder Blick., 
auf großem Ungluͤck auch. Waͤhlſt du bes 
ruͤhmte Plagen? 
Iſt de Gluͤckſeligkeit und Hochmuth einer⸗ 
ley? 
Muß ich, ob ich zufrieden ſey, \ 
Den Poͤbel und die Thoren fragen? 
Ich freue mich fuͤr mich. Nicht das, was 
mich erfreut, 
Iſt Luſt; es iſt allein der Luſt Gelegenheit. 
Sie wohnt in mir. Wer ſiehet das Vergnuͤgen 
Als Koͤrner in dem Golde liegen? 
Was liegt darau, ob das, was mich ergoͤtzt, 
Der Poͤbel lobt, ob ers geringe ſchaͤtzt. 
Wir finden unterſchiedne Guͤter 
Fuͤr unterſchiedliche Gemuͤther. 
Iſt deſſen Gluͤcke nicht am ſicherſten gez 
ſtellt/ 
Der f ch an ee Luſt, an leichte Güter 
haͤlt? 
H 4 Du 
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Du ſieheſt, Weh und Wohl entſpringet 
aus drey Quellen: 
Es koͤmmt von mir, von andern, und von 
Fällen, 
Oer Menſchen Thun, der Dinge Lauf 
Steht nicht in meiner Macht, nimmt mein 
Gebot nicht auf. 
So wie der ſchnelle Rhein, ſeit ihn der Buͤnd⸗ 
ner Auen 
Zum vollen Fluß erwachſen ſchauen, 
Bis er dem Ocean getheilte Fluten bringt, 
Bald durch ein dienend Thal, bald durch ein 
freyes dringt, 
Bald ruhig zwiſchen Wieſen ſpielet, 
Bald brauſend unter Kehls verſaͤumten Mau⸗ 
N ren mühlet, 
Bald iſts der Gallier, der feine Biſſe fuͤhlet; 
Das enge Briſach gruͤßet ihn 
Vom ungewiſſen Strand, bald nach der Lin⸗ 
ken hin, 


Wo Vogeſus die muͤde Sonne kuͤhlet, 
Bald nach der Rechten zu, wo junge Mor⸗ 
gen gluͤhn: 


So 


— \ 121 


Es rauſcht der Dinge Strom, ſich ungleich. 
ungehindert, 

Durch ferne Macht geſchwellet und gemindert, 

Er raubet hier, er ſchenket dort, 

Unachtſam wem er nuͤtze, wem er ſchade, 

Und reißet oft mit dem Geſtade 

Den Ackersmaun und ſeine Hütte fort. 


Was iſt zu thun, Geliebter? Ich entziehe, 
So viel ich kann, den Dingen und der Welt. 
Nicht ihre Güter find der Endzweck meiner 

Muͤhe. 
Ich bin bereit auf alles, wie es faͤllt. 
Ich ſtoße Gold und Ehre nicht zuruͤcke. 
Ich zaͤhle fie nicht für gewiſſes Gluͤcke. 
Sie kommen? Wohl! fie leihn mir ihre Luſt. 
Sle fliehn? fie nehmen nichts aus meiner 
Bruſt. 
Gehören fie zu mir? dieß thu' ich nur, ich 
wache / 
Daß mir Gewohnheit ſie nicht unentbehrlich 
- mache. 
Der Vortheil lenkt die Welt, und ich erſtaune 


ni 
5% icht Wenn 
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Wenn andrer Thun mit meinen Gruͤnden ſicht. 

Wird ſie mein edler Haß bekehren? 

Was kann die Laune mehr, als meine Ruhe 
ſtoͤren? 72 

Ein jeder handelt, wie er kann. 

Mein Chriſtoph hat gefehlt? Wenn ich mein 
Chriſtoph wäre, 

So haͤtt ich das, was er, gethan. 

Ich irre, wenn ich mehr begehre. 


Begluͤckt, wer kalt, wie du, ſich ſelbſt ge⸗ 
bieten kann! 


Erwiedert Kleon hier. Im Zorne nicht eut⸗ 
brennen 

Braucht mehr, als Wollen, um zu koͤnnen. i 

Wie Kleon? Du befiehlſt, ſo laͤuft dein gau⸗ 
zes Haus, 

Und fuͤhret deinen Willen aus; 


Mit deiner Unterſchrift koͤmmt ein verſchloß⸗ 
ner Bogen 


Nach Amſterdam, nach Cadix hingeflogen, 

Und alles reget ſich. Der Steuermann ver⸗ 
laͤßt 

vr Der 
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Oer e Gattinn Arm, ſein ſichres, war⸗ 
mes Neſt, 

Und trotzt Be Winden und den Wellen 

Den fernen Auftrag zu beſtellen, f 

Und du, auf deſſen Wink ſo manches Auge 
wacht, 

Haft über dich allein nicht Macht? 

Verdammeſt die Vernunft zum Schweigen, 

Und machſt fie nur zu deiner Thorheit Zeugen? 

Hilft ſchwache Muͤhe nicht, ſo brauche ſtren⸗ 
gern Rath, 

Und merke dir, was Corys that: 


Bey hoher Herkunft, großem Gute, 

Und edler Denkungsart, war er von heißem 
Blute, 

Zum Zorne ſchnell, und wenn er aufgebracht, 

Sich zu beſitzen ohne Macht. 

Den beſten Freund, den liebſten ſeiner Knechte 

Beleidigten alsdann ſein Mund und ſeine 
Rechte. 

Und machte gleich nach abgetobter Wut 

Geſchenk und Kuß das meiſte wieder u 

- 0 


So ſtreute doch der Neue ſtete Plage 
Ein ſchwarzes Gift auf ſeine Tage. 
Ein Kuͤnſtler bringet ihm (er war der Kuͤnſte 
Freund) 5 
Ein praͤchtiges Gefäß von feinem Thone, 
Auf dem die raſende Dione 
Adonens herben Ted beweint, 
Ein Werk des Phidias. Vortrefflich! und 
wie theuer? 
Ein halb Talent. Nichts minder? Keinen 
Dreyer. 
Hier iſts! Der Kuͤnſtler geht. Doch Corys 
welchet nicht. 
Wie ſchoͤn! wie meiſterhaft! Nur daß es 
leicht zerbricht. 
Wie? wenn mit ungeſchickten Haͤnden 
Ein Diener Er erſchrickt ob der Gefahr, 
Stellt ſich die Folgen lebhaft dar, 
Eutſchließet ſich fie ploͤtzlich abzuwenden, 
Wird einen nahen Stock gewahr, 
Faßt ibn, holt aus, und ſchlaͤgt mit kaltem 
a Blicke 
Gein praͤchtiges Gefäß in Stuͤcke. 
Erſchrocken flieht der Diener Schaar, 
{ \ Doch 
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Ooch freundlich ruft er fie zuruͤcke; 8 
Was fliehet ihr? Tür euch geſchah, was ich 


+ 3 gethan. 
Euch ſichert meine Hand vor ungerechten 
Schlägen. 


Seht, ob ich dieſer Scherben wegen 
Mich künftig mehr ergürnen kann! 


Doch ſiehet mich (scheint Kleon hier zu 
fagen) 
Der Boͤſe jeden Tort vertragen, 
Was wird er nicht ant Ende wagen? 
Freund! wenn Gewalt und Bosheit auf mich 
dringt, 
Go werden mir Geſetz und Richter Huͤlfe 
5 a leiſten; 
Doch außer dem, wozu der Buͤttel zwingt, 
Erwart' ich wenig von den meiſten, 
Wenn mich der blinde Schwarm, der ſich unt 
Gold bemuͤht, 
Gelaſſen, ohne Neid, ihm nicht im Wege ſieht, 
Wenn meine Wuͤnſche nie ſich mit den ſeinen 


kreuzen, 
Wie 
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Wie lann er: ſeinen Haß und * Bosheit 


reiten? 
Von allen ul ja doch ein einz ger mich ver⸗ 
ſtehn, 
An meinen Umgang ſich gewoͤhnen, 
Mich mit den übrigen verſoͤhnenn 


Und auf dem glatten Eiſ' an meiner Seite 


5 gehn. 
So häufig find fie nicht, die graſſen Zeiten, 
Da Mord und Graus ſich uͤber uns verbreiten. 
Mit maͤß ger Luſt und Plage ziehn 
Den oe eg 85 meiſten Tage 


So beben hoffentlich 10 5 die meinen 
enden. . 

Durch Klugheit kann ich doch hier einen Un⸗ 

N 1 fall wenden, 
Dort einem ſchlauen Rath entfliehn. 
Und ist m außer mir geringe Macht ver⸗ 
N. ER liehn, 

Steht doch mein Herz in meinen Haͤnden. 

kei iſt mein Reich, mein innrer KIM, 
o Fries! 2 

Mein eigenmächtig Gluͤck auf Erden. 

* Iſt 


Iſt dieſe Welt kein Paradies, 1 
Wohlan! mein Herz ſoll mir es werden. 
Hier reut' ich aus, was mich verletzt, 
Hier pflanz ich ein, was mich ergöͤtzt. 


Wie wenn der Sturm ein Schiff zerriſſen, 
Und von dem Volke, das es trug, 
Ein einziger ſich durch die Wellen ſchlug, 
Der, an ein oͤdes Laud geſchmiſſen, 
Zur Wohnung ſich die naͤchſte Höhle wählt, 
Doch, eh er ſie bezieht, vom heißen Durſt ge⸗ 
quaͤlt, 
Umberirrt, forſcht und ſucht. Geſalzne Fluten 
bruͤllen 
Untrinkbar um den Strand. In einer Pfütze 
Schooß 
Steht trübes Naß, das aus den Wolken floß. 
Vergebens wagt er es, den trocknen Mund 
zu füllen, 
Ein ekler Graus erſchuͤttert ihn, 
Und traurig kehret er nach feiner Höhle hin, 
Durchſucht die krummen Gaͤnge weiter. 
Ein dunkles Murmeln ſchlaͤgt fein Ohr, * 
* 
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Er seht ihm nach. Und ſiehe, friſch und hei⸗ 
ter 

Eoringt in der Höhle ſelbſt ein ſuͤßer Quel 
hervor. 

So, lieber Fries, wenn Welt und Zeiten 

Dir falſches Gluͤck und ekle Luft bereiten, 

So steig in dich hinab. Entde in r 
Bruſt 

Die hellen Bäche reiner Luft. 


Verſaumte Quellen innren Glückes, 
Seyd mir gegruͤßt, eröffnet euch! 
Du, Vorrecht eines weiſen Blickes, 
Gefuͤhl der Schönheit! o wie reich 
Biſt du an tauſendfacher Wonne! 
Dich grüßt der holde Mund der maſeſtätſchen 
Sonne, 


Dir wacht der ſtumme Mond, der kleinre 
Sterne fuͤhrt. 


Ou daͤhuſt dich aus, wenn in dem goldnen 
Strale 


Die weite Gegend ſich verliert, 


Du ſammelſt dich im engen Thale. 
Du 
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Du ſauſelſt mit dem Weſt, du aummelk mit 
dem Bach, 

Du ſingeſt Philomelen nach. 

Dir weiſet die Natur vertraulich ihre Schäge, 

Wie ſie das Auge ſehn, das Ohr vernehmen 
lehrt, 

Erklüret dir die heiligen Geſetze 

Des Reiches, wider die kein Buͤrger ſich ent: 
poͤrt. 

Vom Reize der Natur entzuͤcket, 

Der feinſten Zuͤge dir bewußt, 

Verſiegelſt du durch treue Luft 

Des Kuͤnſtlers Lob, wenn ihm des Schönen 
Wahl gegluͤcket. 

Ou klopfeſt froh, wenn feine Hand 

Das Urbild traf, das Urbild uͤberwand, 

Wenn goͤttlichſchöͤn Apoll im Marmor le⸗ 
bet, 

Auf Aue Wand Aurorens Wagen ſchwe⸗ 
bet, 

Wenn treuer Saiten Schwung in Toͤne Tone 

flicht, 
Der ſtolze Tempel ſich erhebet, 


3 und 
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Und wenn ein feuriges Gedicht 
Das ganze Reich der Phantaſie belebet. 


Sind alle dieſe Schaͤtze dein? 
Ich mache ſie, durch Freude mein, 
Und ich genieße ſie, wie Sonne, Thal und 
Blume. 
Sefteht der Reiz im Eigenthume? 
Was nur das Vatican, den Sitz der Pitten 
siert, Se 
Was reicher Britten Fleiß der Themſe iuges 


führt, 

Was an der Seine mich gerührt, 

Das ſtehet aufgeſtellt in meinem Angedenken, 

Das kann am Pole noch mir frohe Stunden 
ſchenken. 

Und ruͤhret denn ein roͤmiſches Gedicht 

Mich an der Tyber nur, und an der Newa 
nicht? 

Dich heiß’ ich ſchlechtverſaͤumtes Gluͤcke, 

Wenn einem ungeübten Blicke 

Die Schönheit ſich vergebens weiſt, 

Die mich in ſuͤßen Taumel reißt. 


Euch 
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Euch kuf ich auf, ihr Weiſen aller Zeiten! 
Mir achte Güter zu bereiten, 
Und meinen Geiſt der Wahrheit zuzuleiten. 
Sie, deren ausgefundne Spur 
Mich, wie den Blinden, freut, dem nach ge⸗ 
lungner Cur 
Der ale Stral ins Auge fuhr, 
Sie, die mich mir erhöht, die Luft an Arbeit 
haͤnget, 
Und falſchen Gram aus meiner Bruſt vera 
draͤnget. 
Mein Vorwitz forſchet nicht, ob aus der Sonne 
Schooß 
Die Erde fiel, das Meer um Alpen floß? 
Dieß frag' ich, was der Weiſe meidet, 
Und was er ſucht, was Gut und Uebel ſchei⸗ 
det. 
Damit, was meinen Geiſt ernaͤhrt, 
Mein Herz ſo gleich in reine Saͤfte kehrt. 
Dieß iſt der Weisheit Zweck, auf Tugend 
mich zu weiſen. 
O Tugend, Kind des Himmels, reinſte Luft, 
Weit Über ale Macht! Wer kann aus mel⸗ 
ner Bruſt 
J 2 Das 
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Das Zeugniß edler Thaten reißen? 

Dein himmliſch Fühlen waͤchſt in Widerwaͤr⸗ 
tigkeit; 

Sie zwinget uns, dich mehr zu lieben. 

Du machſt fie zur Gelegenheit 

Dich ganz zu kennen, ganz zu uͤben. 

Du biſt dein eigner Lohn, und freundlich fuͤh⸗ 
reſt bu 

Mir noch den wahren Freund zum neuen 
Lohne zu. 

Ein Herze, das, von dir beſeelet, 

Um deinetwillen mich gewaͤhlet, 

Dieß iſt allein ein Herz, worauf das meine 
sählet; 

Das groͤßte Gut, das von des Schickſals 
Hand 

Mir aunoch zu gewarten ſtand. 


Du ſieheſt, liebſter Fries, daß mit dem 
wahren Gluͤcke 
Sich r Weſen doch noch ziemlich wohl 
vertraͤgt. 


Es 
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Es fliehet nicht vor uns zuruͤcke, 
Es wartet vor uns hingelegt. 8 
Es haͤnget nicht an Gold und Stande, 
Es ſteht in deiner Macht, es wohnt in jedem 
Lande. 
So klage nicht voll Ungeduld 
Den kargen Himmel an. Sey muthig es zu 
nehmen. 
Wenn es uns beyden fehlt, ſo iſt es unſte 
Schuld, 
So bleibt uns übrig uns zu ſchaͤmen. 


3 Vreerter 
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Vierter Brief. 
An S. K. H. den Großfürſten 
Paul Petrowitſch. 2 
251772. Pr 
als er * ee Jahr ane : 


O Ne den der Vorſicht Hand 

Mit ſeltnen Gaben ausgezieret, 

Und deſſen reifenden Verſtand N 

Ein hohes Beyſpiel lehrt, und weiſe Treue 
fuͤhret *), 

Du geheſt nun, geliebter Fuͤrſt! 

Dem großen Augenblick entgegen, 

Da du, Aleiden gleich, an den getheilten 
deiner Wegen 

Herr deiner Wahl dich finden wirft. 

Zwar kenn' ich, edler Prinz, die Neigung 
deiner Jugend. 

Ich weis, erſchlene dir das fo verſchiedne 
Paar, 

Und 


) Sein damaliger Oberhofmeiſter war Graf 
Nikita Iwanowitſch Panin, 
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Und ſagten fie dir offenbar: i 
Ich bin die Wolluſt, ich die Tugend: ga 
So wuͤrdeſt du, den ſteilen Weg zu gehn, 
Auch nicht einmal in Zweifel ſtehn. ] 


Doch ſeit dem loͤblichen Entſchluſe 
Des en Aleid, der aus der Tugend 
Hand 5 
> (nee nahm / und mit verſchmaͤh⸗ 
77 tem Kuſſe 
eis at 1 Wolluſt ume wand, 
Hat diefe,ftets ſich der Gefahr entſchlagen 
An einen Juͤngling edler Art 0 
In ihrer Feindinn Gegenwart 
Mit gleichen Waffen ſich zu wagen. 
Seit dieſem eilet ſie der Tugend ſchlau zuvor. 
Mit ihrer Schmeichler feilem Chor 
Belagert fie des jungen Helden Ohr, 
Sie ſchlaͤgt ihm hundert Wege vor, 
Und ſucht in ſeinem leichten Herzen 
Die ſtrenge Tugend anzuſchwaͤrzen, 
Da dieſe, frey und unverſtellt, 
Nur Eine Rede führt, nur Eine Straße hält: 
8 34 Und 
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Und dieſe Stimme nur zu hören, 
SU diefem Wege nie die Schritte waaleleb⸗ 
75 rene een 

(0b ſolche Wahl gleich jedem Lob verſpricht 

A*. Herr, vor tauſenden beſonders deine 
Pflicht. 

Wen, in der Dunkelheit entſprungen, 

Ein unbekannter Name deckt, 

Den er durch Laſter nicht befleckt, 

Den ſtechen keiner Dadler Zungen 

Wenn er rar nicht zum Ruhm empor ges 

a ſchwungen. 

undd dau uuf le PARSE ie 

Der kleinen Ahnen kleiner Sohn 

Mit leerem Glanze ſich begnuͤgen, 

Wenn ſich vor ihm um kleinen Lohn 

Oer ſteifen Raͤthe Ruͤcken biegen, 

Wenn ihn die Welt aus dem er. ha 

Und wenn in feines Hauſes Liſte 

Ein trockner Genealogiſte 

Die Dauer ſeines Lebens nennt. 

Wen aber, ſo wie dich, ein glaͤnzendes Ge⸗ 
ſchicke Ä 

Auf große Fuͤrſten folgen heißt, 

ar Wer 
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Wer elner ganzen Welt erwartungsvolle Blicke 

Bloß durch fein Daſeyn auf ſich reißt, 

Der kann dem Nufe nicht entweichen; 

Durch Beyfall, oder Schmach, bekannt, 

Kann er ſich nicht, verhuͤllt und ungenannt, 

Zu dem gekroͤnten Poͤbel ſchleichen, 

Und wenn er nicht des Thrones Glanz ade 
mehrt, l 

So wird 4 ſelbſt durch ae Thron entehrt. 


Wahr iſt es, zu der Menſchheit Hohne, x 
Daß ſelten eine praͤcht ge Krone d 
Von den, der ſie luerf mit kühuem Arme 

nahm / 
Auf ihr gewachſne Haͤupter kam. 
Zur Herrſchaft Aſiens ſich fiegreich zu er⸗ 
beben 5 
Berlef den Cyrus nichts, als ſeines Ahnen 
Traum; 
Doch ſah man bald den wahrgewordnen Baum 
Dem ganzen Oſte Schatten geben. 
Wer aber folget ihm? Ein raſender Cambys, 
Der in der Mohren Sand den Flor der Heere 


lie 
5 a Oarius, 
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Darius, der der Griechen kleiner Menge 
Bey Marathon den Rüden wies, 
Und Ferres, der mit kindiſchem Gepraͤnge 
Die tauben Fluten peitſchen hieß. 
Begnuͤge dich, begluͤckter Philippide! 
Mit einer durchgeſiegten Welt, 
Die nun ein allgemeiner Friede 
Auf ewig feſt verbunden haͤlt. 
Auf ewig? Alexander faͤllt, 
Und die ſo feſt verbundne Welt 
Zerſpringt in preisgegebne Stuͤcke, 
Und zeiget keine Spur von Alexanders Gluͤcke. 
Durch Waffen und durch Güte groß 
Genießet nun Auguſt in Roms gefiltem 
Schooß 
Die Frucht der Weisheit der Catonen, 
Der Tapferkeit der Seipionen. 
Es zaͤhlt die frohe Welt auf Caͤſars edles Haus. 
Allein erfuͤlt mit Laſtern, Mord und Graus, 
Speyt es Tibere, Meſſalinen, 
Die Soͤhne beyder Agrippinen, 
Wie der Veſuv den heißen Schwefel aus. 
Nach langer Finſterniß zeigt uns den Pipl⸗ 
niden N 
Des 
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Des Weſtes neuerbauter Thron, 

Allein erſchuͤttert wankt er ſchon, 
Gedruͤckt vom traͤgen Caroliden. 

Er faͤllt mit ihm, und eine tiefe Nacht 
Verbreitet ſich im Weſte wieder, 

Es herrſchen, außer Famens Acht, 
Des edlen Stammes dunkle Glieder 
Auf Truͤmmern der zerſtuͤckten Macht. 


So manch Geſchlecht betrog der Voͤlker 
Hoffen. 

So felten hat ein großer Plan 
Des Helden Geiſt, der ihn erſann, 
In ſeinen Enkeln angetroffen; a 
Und fo gefährlich iſts nach einem großen Mann 
Die helle Buͤhne zu beſteigen, 
Und ſich vor der entzuͤckten Welt, 
Mit hohen Pflichten aufgeſtellt, 
Nicht laſterhaft, nur ſchwach zu zeigen. 


Den muthigen Entwurf zu Reußens neuer 
Macht, 

en Peters Geiſt hervorgebracht, el 

Hat 
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Hat guͤtiger die Vorſicht augeblicket. 

Sie hat, ſein wichtiges Bemuͤhn, 

Sein großes Abſehn zu vollziehn, 

Ihm edle Folger nachgeſchicket. 

Voll treuer ehe verließ die Gallun 

kaum 

Die bey dem vruth verdiente Krone, 

So folgten ihm, getrennt durch kurzen Zwi⸗ 
fchenraum, 

Mit feinem Geiſt auf ſeinem Throne: 

Die Nichte, die mit ſtrenger Hand. 

Das ſtolze Zepter thaͤtig fuͤhrt t; 

Eliſe, die das Aug vom Blute weggewandt, 

Mit muͤtterlicher Huld das ſanftre Volk re⸗ 
gierte; 

Die, deren goͤttlicher Verſtand 

Noch itzt das ſchon gebaute Land 

Gleich einem warmen Stral durchdringet, 

Und Peters Saat zur Reife bringet. 


Des Werkes Große zu verſtehn, 
30 deſſen Huͤlfe dich die Vorſicht auserfehtte, 
Und cs Tiefe zu errathen, 
Laß 
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Laß die Geſchichte ferner Staaten 

Vor deinem Blick, o Für, vorübergehn. 

Verſetze dich in jene Zeit, 

Da Finſterniß Europen deckte, 

Und Aberglaube, Grauſamkeit, 

Und Rachgier und Unwiſſenheit 

De Adels Tugend war, den Richterſtuhl bez 
fleckte, 

ey im 9000 Reich zum Schwerte ſtets 
bereit 

Der trotzige Vaſall den ſchwachen König 
ſchreckte, 

Der dumme Pfaff den blöden Poͤbel neckte, 

Der Ackersmann in feiler Dienfibarkeit, A 

Der Biſchof in dem Panzer ſteckte. 

Wie manches Alter floß dahin, 

Wie viel vergebliches Vemuͤhn, 

Bis aus dem Schlamme roher Sitten 

Europa ſich herausgefritten? 

Durch welche Kruͤmmen mußte nicht 

Der Tugend und der Kuͤnſte Licht, 

Die tiefen Schatten zu verſcheuchen, 

Mit oftgebrochnem Strale ſchleichen? 


Auf 
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Auf eines Monchen Ruf vereint zu from⸗ 
mer Wut ), 
Verſchwendete der Weſt, erpicht auf Salems 
Krone, J 
Swepbundert Jahre lang bekreuzter Helden 
Blut, ; 
Und ſchimpflich ſtieß die ungetreue Brut 


Sie doch zuletzt vom aberglaͤub ſchen Throne. 


Allein der Tollheit ſtille Frucht 
War kluge Tapferkeit und edler Waffen Zucht. 
Befreyt indeß von muͤrriſchen Baronen 
Griff der Monarch nach groͤſſerer Gewalt. 
Er hieß den Unterthan des Unterthanen ſcho⸗ 
nen, 
Und ſetzte, reich durch heimgefallne Kronen, 
Des Staates Ordnung und Geſtalt. 
Mit Rieſen und mit Zaubereyen, 
Die krauke Phantaſie erhitzt, 
Erſchien der freye Ritter itzt 
Gebannte Schloͤſſer zu befreyen; 
Doch ward zugleich von ihm der Unſchuld 
Recht beſchůͤtzt, 
Er 
) Siehe Robertſons Geſchichte Carls des fuͤnf⸗ 
ten iſten Theil, 
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Er hieß Gewalt und Unrecht ſchweigen, 
Und neue Großmuth ward dem neuen Orden 
eigen. 
Aus dem von Balduin gefeſſelten Byzanz 
Floß feinerer Geſchmack und ſtolzer Höfe 
Glanz. 
Auf des Gewinnſtes Ruf erwachte 
Der welſche Fleiß, der durch die Meere lief, 
Und dem verſchwenderiſchen Prachte 
Des reichen Oſtes Waaren brachte, 
Und Kuͤnſte nach Europen rief. 
Bereichert wurde nun der Bürger feſter 
2 Staͤdte, 
Zur Eintracht klug, zur Freyheit kuͤhn. 
Er warf die langgeſchleppte Kette 
Vor ſeines Junkers Fuͤße hin. 
Und endlich laͤchelte die Erde 
Auch auf des freyen Bauers Fleiß, 
Und ſegnete den unbeſeufzten Schweiß 
In ſeiner Saat, in ſeiner Heerde. 
Iberien, der dunklen Lehre Sitz, 
In die der Sarazenen Witz 
Den Siun des Stagiriten huͤllte, 
Und das geſunkne Griechenland, 
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Wo über jedes Wort von myſtiſchem Verſtand 
Der ſeichte Coͤnobit gehaͤufte Bücher fuͤllte, 
Dieß war der Lehre Quell; aus deren trüben: 
ö Schooß 
Entſorang der Unterricht, der nach Europen 


. floß. 
So irrig angeführt, auf fo verwachſnen Wegen 
Stieg der erwachte Geiſt der Wiſſenſchaft ent⸗ 
gegen. 

Doch bald ermuͤdet, reizten ihn 
Zu vortheilhafterem Bemuͤhn 
Juſtiniaus erbeutete Geſetze ), ; 
Der edelſte der Malphitan ſchen Schaͤtze, 
Und der dem ſiegenden Lothar 
Ein praͤchtiges Entgeld für Piſens Huͤlſe war. 
Voll Zuverſicht auf ſtete Rechte 
Vertraute nun der Unterthan, 
An ſtatt gefaͤhrlicher Gefechte, 4 

ß 5 * Die 


) Im Jahr 1137 eroberte Kaifer Lothar der 
zweyte mit Hülſe der Pifaner die Stadt Amal⸗ 
phi, oder Malphi, im Koͤnigreiche Neapel.“ 
Unter der Beute fand ſich eine Abſchrift der 
laͤugſtverlornen Pandekten, welche der Kaiſer 
den Piſaneru zum Lohne der ihm geleiſteten 
Hülfe geſchenket haben ſoll. 


Die Schlichtung zweifelhafter Rechte 
Der Einſicht treuer Weiſen au, 
Und Reichthum, Gunſt und Ruhm zu hoffen 
Stand nun ein andrer Weg, als Feld und 
Schranken, offen. 
Der eignen Staͤrke bald bewußt 
Erkühnten ſich darauf die Haͤupter feſter 
Staaten 
Mit größerm Geiſt zu groͤßern Thaten. 
Ein edler Muth ergriff zuerſt des Franken 
Bruſt. 
Der Junge Britte*) fiel vom Lilienthrone nie⸗ 
der, 
Der Franke ward allein dem Franken unter⸗ 
than, 
Und in ſein Recht geſetzt ſchied nun der 
Ocean 
Vom Gallier den Britten wieder. 
Des falſchen Ludwigs eitler Sohn 
Verließ den reichererbten Thron, 
Er fuͤhrte neugeuͤbte Heere 4 
Nach 
*) Heinrich der ſechſte. 3 
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Nach fernem Raub, nach ferner Ehre “), 

Und Carl beſaß die leichte Beute ſchon. 

Da rief, in ſchlauer Kunſt erfahren, 

Oer Welſchen Fuͤrſtlein bauger Hauf 

Die Nachbarn Galliens zu ſchnellen Waffen 

N auf, 

Und hinderte mit neuverbundnen Schaaren 

Des umgekehrten Siegers Lauf. 

Ein gluͤcklicher Erfolg erwarb dem klugen 
Rathe N 

Auch maͤchtiger Monarchen Gunſt. 

Die gierig aufgenommne Kunſt 

Vermehrte ſich in jedem Staate. 

Durch ein beſtaͤndig Heer von innrem Zwiſte 


i frey / 
Sah jeder Nachbar nun auf ſeines Nachbars 
Werke, 
Umſchanzte ſich mit fremder Staͤrke, 2 
Kam ferner Große vor, ſprang naher Schwaͤ⸗ 
che bey / 
Eanfand den fernen Stoß mit ſchuellerem 
Gefuͤhle, 
und legte wankelbar im unverruͤckten Ziele, 


Das 
) Der nenpolitanifche Feldzug Carls des achten. 
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Das atze eich, die "Mage gleich zu sicht, 
In die geſtiegne Schale hin. 

Europa freute ſich alsdann der ſpaͤten Muſe, 
In deren daurendem Genuſſe 

Zuletzt der menſchliche Verſtand 

Der Kuͤnſte hoͤchſten Gipfel fand. 


So mußten ſich in fünf mal hundert Jake 

ren 

Verluſt und Sieg, und Gluͤck und Ungluͤck 
paaren. 

So mußten Weisheit, tolle Wut, 

Des Laſters Eis, der Tugend Glut, 

Geduld und Eifer, Kunſt und Zufall, Furcht 
und Muth, 

Den großen Wechſel zu bereiten, 

Mit widerſetzten Kräften ſtreiten. 


* gleicher inet zu gleichem Son⸗ 
nenſchein 
durch ſanftre Wege durchzudringen, 
Und langer Jahre Werk durch raſchen Fleiß 
in zwingen, 
K Gab 
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Gab Petern feine Großmuth ein. 

Beherzt entſchloſſen, ruͤhmlich klein 

Durchzog er aufgebluͤhte Staaten, 

Des Gluͤckes Keim und Wachsthum zu erra⸗ 
then. 

Er ſah zu jeder Frucht Gedeihn 

Des Baues Zeit und Ordnung ein. 

Er ſammelte den Schatz geſjegner Künfte, 

Und gab den Vorrath von Gewinnſte 

Dem ſchuellbelebrten Vaterland 

Mit weiſer Vorſicht in die Hand. 


So wenn im Spiele leichter Winde 

Auf unbeſuchten Grund des Fruchtbaums 

a Same fällt, 

Den keine Hand in weiſer Pflege haͤlt, 

So lechzet oft in der geſengten Rinde 

Der zarte Zweig, durch keine Flut erquickt, 

Er ſchauert oft, vom ſchweren Schnee gedrückt, 

Er blutet oft, verletzt vom ſcharſen Wurme, 

Er buͤcket ſich, bekriegt vom lauten Sturme, 

Und mühſam ſteigt zu ſpaͤtem Flor 

Der krummgewundne Stamm empor. 
b Wenn 


Wenn aber den gewählten Keim 
Des Gaͤrtners Hand in edlen Boden ſenket, 
Wenn er der Ruthe Wuchs durch treue Stuͤ⸗ 
tzen lenket, 
Und ihr der Waͤrme Kraft, der Naͤſſe Schleim 
In klugem Grad und Wechſel ſchenket, 
Sie vor der Raupe Zahn verwahrt, 
Und ihr des Wetters Hinderniſſe, 
Der Souue Brand, des Froſtes Biſſe, 
Der Stuͤrme Schlag und Guß erſpart, 
Dann hebet ſich in reicher Krone 
Die ſchlanke Säule früh empor, 
Und koͤmmt dem traͤgen Scorpione 
Mit ihrer Fruͤchte Gold zuvor. 


Auch Petern hat der weitgeſtreute Schatz 
ten 
Der eignen Pflanze noch erquickt, 
Er hat mit froher Hand die Fruͤchte noch ge⸗ 
N pfluͤckt/ 
Die ſich in Gegenden / wo Phoebus fanfter 
blickt, 
Jahrhunderte verzoͤgert hatten. 
K 3 © 
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So viel vermag ein einz' ger Geiſt, 

Der die Natur aus ihrem Schlafe reißt, 

Sie gleich zu wahrer Größe leitet, 

Des Eifers Glut um ſich verbreitet, 4 
Der Welten umſchafft, Licht aus alter Nacht, 
Und aus den Sabren Tage a: 


Doch mäßig im erhabnen Nathe, 
Erfahren in der Dinge Lauf, 
Schloß Peter dem gepflanzten Staate 
Nicht jeden Quel des Gluͤckes plotzlich auf. 
Des jungen Niefen rohe Rechte 
Uebt er zuerſt in Waffen, im Gefechte. 

An des erreichten Beltes Strand 

Lehrt er ihn mit erfahrner Hand 

Den tiefen Bauch des Schiffes hoͤhlen, 

Das weiſe Ruder drehn, den Weg in Fluten 
wählen, 

Er ruft der Kuͤnſte regen Chor 

Nach ihres Nutzens Rang hervor, 

Er lockt den Steuermann vom fremden 
Strande 

Zur ſichern Anfurt ſeiner Lande; 

1 Ex 


Er beißet Suͤmpfe bluͤhn, verknüpft der Fluͤſſe 
Lauf, - 

& ſtraft, belohnt, ermuntert, hält zuruͤcke, 

Belebet jede Hand mit feinem Wort und 
Blicke: 

Indem er noch des Grundes Steine legt, 

Iſt er bedacht, fuͤr kuͤnſt'ge Zeiten 

Zum Baue, deſſen Ziel er hoffend uͤberſchlaͤgt, 

Den reichen Vorrath zu bereiten. 

Nun ſinkt er in das frühe Grab. 

Von der erblickten Werke Menge 

Schloß der erſtaunte Tod auf ſeines Lebens 
Länger 

Und riß ed, halberfuͤllt, als uͤberſchritten ab“). 

Doch Peter warf die truͤben Blicke 

Vom Rande ſeiner Gruft zurücke, 

Sah den verlaſſnen Bau mit edlem Unmuth 
an, 

— rief: (o tiefes Wort!) Noch hab' ich 
nichts gethan *). 

K 4 Der 


) Ein Gedanke des Heren Lomonoſoff. 


% Ein Ausſpruch, welchen Peter der Große 


wirklich von ſich ſelbſt 9 da er kurz vor 
ſeinem 
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Der reichen Rede Sinn zu faſſen, 
Ihr, die ihr ihn erſetzt, liegt eurer Einſicht ob. 
Euch hat er der Vollziehung Lob 
Ais ein Vermaͤchtniß hinterlaſſen. 


Auf ſeine Winke ſtets bereit, 
In heiliger Vertraulichkeit 
Mit Petern, deſſen Geiſt ſich oft herunter 
ſenket 
Und Reußens Wohl mit ihr bedenket, 
Treibt Catharina nun den weitgefuͤhrten Plan 
Mit neuem Gluͤck und Eifer an. 
hr goldnen Tage, kehrt iuruͤcke! 
(Ja, ſchon erſcheint ihr meinem Blicke) 
An denen Volker ohne Zahl, 
Die ſich erſtaunt beyſammen fanden, 
Durch glücklicher Geſetze Wahl . 
Vor ihrem Throne ſich in ein Geflecht vers 
banden. 5 
Dir, Denkmal weiſer Huld, das ſie ſich ſelbſt 
erbaut, 
Iſt 
ſeinem Tode im Senate von ſeinen bisherigen 


Verrichtungen und von den noch zu unterneh⸗ 
menden redete. 
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Sf Catharinens Ruhm unſterblich anvertraut, 
Du wirſt ihn weit entfernten Tagen 
Mit Schriften aller Voͤlker ſagen. 
Sie rufet dich zu muͤtterlicher Hut. 
O wachſe, hoffnungsvolle Jugend! 
Zu früher Weisheit, früher Tugend, 
Daß Dank und Unterricht, gleich einem rei⸗ 
nen Blut, 
Sich aus des Reiches Bruſt in jedes Glied 
ergleße, 
Und in dem ganzen Koͤrper fließe. 
Umſonſt hat wider fie der Holle tiefer 
Schlund 
Sein Ungeheuer ausgeſtoßen. 
Es liegt der graſſe Krieg erſchoͤpfet, matt und 
wund, 
Von ihren Graͤnzen ausgeſchloſſen, 
Und macht nur ihre Staͤrke kund. 
Die Flagge, die vorhin im Belte nur geſpie⸗ 
let. " 
Weht itzt den Säulen zu, die Herkul aufges 
ſtellt, - 
Sie pranget in dem naffen Feld, 
Das Ikars tiefen Fall gefühlet- 
K 5 Der 
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Der SM begleitet fie, und Chesmeus helle 
Nacht 

Wieſ' dem beſtuͤrzten Griechenlande 

Der in dem Nord gezeugten Blitze Macht. 

Da von des Iſters oͤdem Strande 

W der Muſulmann nach Haͤmens Hoͤh⸗ 
len flieht, 

und da mit donnerndem Getoͤſe 

Von Kolchis und vom Cherſoneſe 

Ein drittes Wetter ihn umzieht. 

Mit ſolchen Armen faßt und hebet 

Rutheniens Aleide ſchon 

Den Lybier, der Erde Sohn, 

Der mit verirrtem Fuß fie zu berühren ſtrebet. 


Wirf nun, o theurer Fuͤrſt, den uͤberleg⸗ 
ten Blick 
Von dieſen hohen Gegenſtaͤnden 
Auf dich und deine Pflicht zuruck: 
So große Dinge zu vollenden, 
Nach ſoſchen Kaͤmpfern aufzuſtehn 
Biſt du bestimmt und auserſehn. 


Du 
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Du Herr! auf dem allein Nutheniens Wer: 
/ trauen 

Sir feiner Kinder Glück beruht. 

Du, theurer Neft von Peters Blut! 

Bey dem auf gleichen Geiſt und Muth 

Zum voraus ſchon fo weite Lander bauen. 

Du, den der Herr, der unſer Wohl bedenkt, 

Erſt neulich unſerm Flehn zum zweyteumal 
geſchenkt ); 

Von ſolcher Hoffnung, ſolchem Triebe 

Sind gegen dir der Voͤlker Herzen voll, 

So ſicher eilet ihre ebe 

Schon jeder That zuvor, die ſie verdienen 
ſoll. 


Ja, nicht der Ruhm allein lockt dich mit 
| ſtarken Gründen, 
O Prinz! zu muthigem Entſchluß, 
Auch dein empfindlich Herze muß, 
Was dich umgibt, zu gleichem Trieb' entzuͤn⸗ 
den: 
Der Freude Ruf, der Länder Gruß, 
Der 
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Der in der Wiege dich empfangen; 

Der ſuͤße Fleiß, das aͤngſtliche Verlangen, 
Das neben deiner Kindheit ſtand; ; 
Die weile Zärtlichkeit, an deren treuer Hand 
Als Juͤngling du einhergegangen; 

Die Thraͤne, welche neulich floß, 

Der frohe Dank, der ſich nach ihr ergoß; 
Was dir die Vorſicht ſchon geſchenket, 

Das nahe Glück, das fie dir zugedenket ); 
Der Segen, den es uns verſpricht, 

Der Ahnen Ruhm, der Mutter Unterricht, 
Der Volker Wunſch und Zuverſicht, 

Dieß alles ruft dich zu den Pflichten, 

Die dir dein hoher Stand gebeut, 

Und ſolche Schulden haſt du heut 

Und kuͤnftighin den Deinen zu entrichten. 


O gluͤcklich! edler Prinz, wenn Cathari⸗ 
nens Geiſt 
Noch lange era Glam auf diefes Neich 
verbreitet, 
Wenn dich 159 lange Zeit ihr Beyſpiel un⸗ 
terweiſt, 
Wenn 


Seine damals bevorſtehende Verwaͤhlung⸗ 
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Wenn lange noch ihr Rath dich zubereitet, 
Was ihre Rechte ſchon gethan, 

Was ihre Weisheit ſchon erſonnen, 

Und was ſie noch vollenden kann, 

Iſt deinem Ruhme vorgeſponnen. 


Doch wenn des Fuͤrſten Lob, o Herr! auf 
dem beruht, 
Daß er die Pflicht nach ihrer Groͤße ſchaͤtze, 
So will auch dieſe Pflicht, daß ſich ſein ſchwa⸗ 
cher Muth 
Ob ihrer Buͤrde nicht entſetze. 
Das Gute thun iſt leicht, ſo bald man alles 
kann. 
=“ auf den hohen Stuhl mit edlem Willen 
fieiget, 
Und fein beſtaͤndig Ohr zu weiſem Rathe nei⸗ 
get, 
Der hat in Einer Pflicht die meiſten ſchon 
gethan. 
Der locket zum verehrten Throne 
Die Schaar der treuen Diener hin, 
Und ihr vereinigtes Bemuͤhn 
Erleiche 
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Erleichtert ihm die Laſt der Kroue. 

Im kleinen aͤmſig und getreu 

Traͤgt jeder ſeinen Theil zum Ruhm des Fuͤr⸗ 
ſten bey, 

Und u einzle Lob, gleich, Baͤchen in dem 
Meere, 

delten f 4 5 in des Herrſchers Ehre. 


Wenn aber in der Traͤgheit Schoß 
Der ſchwache Fuͤrſt des Fleißes uumen 
det, 
Wenn ihn, durch eitle Pracht in ſeinen Au⸗ 
gen groß, 
Mit erh gendem Gewicht des Schmeichlers 
Wage blendet, 
So ſchleicht die kleine Schaar der Redlichen 
davon, 
So ſitzet er auf dem verhaßten Thron 
Umringt von fauler Weſpen Schaaren, 
Die um ſein grobes Ohr mit ekelm Summen 
fahren, 
Den Schlaf auf ſeine Lieder ziehn, 8 
Sein Land mit frechem Stachel quälen, - 
u Des 
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Des Volkes Klagen ihm verhehlen, 
Und, auf das Gluͤck der Eigen kuͤhn, 


Dem König feinen Ruhm, und ihn dem 
Lande ſtehlen. 


oft hör ich dich, o Herr! von edlem Zorn 
entbrannt, 
Auf Schmeicheley und Traͤgheit ſchelten, 
Allein it beyden gleich dein früher Haß be⸗ 
kannt, 
So wiſſen ſie doch ſchon, zu langem Wider⸗ 
fand 
Iſt der Entſchluß gemein, und find die Kräfte 
ſelten. 
Es zieht, Charybden gleich, der Traͤgheit tie⸗ 
nigen fer Schlund, 
Die Schmeicheley betaͤubt, wie Seyllens lau⸗ 
ter Mund, 
Und von der Tugend engem Stege 
Sind dieß die naͤchſten Seitenwege. 
Gelingt es dir durch aͤmſiges Bemuͤhn 
Den beyden Klippen zu entfliehn, 
Kannſt du den Zauberreiz der Freuden uͤber⸗ 


winden, \ 
Geſtat⸗ 
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Geſtatteſt du dem traͤgen Ekel nicht 

Zur Unterlaſſung einer Pflicht 

Dir einen Vorwand auszufinden, 

Bleibt dein beſcheiden Herz dem Schmeichler 
ſtets verwehrt, 

Auch wenn er ſchlau, dir nicht zu lügen, 
ſchwoͤrt, 

Und unterſcheldeſt du von eigennuͤtz gem Triebe 

Die freyen Dienſte wahrer Liebe, 

Und ziehet dein vertraͤglich Ohr 

Auch harten Widerſpruch geſchicktem Lobe vor, 

So iſt dir / ee Fuͤrſt! der ſchwerſte Schritt 

f gerathen, . 

So eiteft Ol von wahrem Ruhm beſeelt, 
Zum hellen Tempel edler Thaten, 
So haſt du, wie Aleid, gewaͤhlt. 


Fünfter 
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Fuͤnfter Brief. 
An S. E. den Grafen 
Nikita Iwanowitſch Panin. 


Wenn ſich das Große mit dem Kleinen 

Vergleichen läßt, ſo werden dir 

Die beyden Bahnen, welche wir, 

Du, Herr, und ich gewaͤhlt, in vielem aͤhn⸗ 
lich ſcheinen. 
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Zwar freylich, Panin, dringeſt du, 
Getragen auf den Fluͤgeln der Geſchichte, 
Beſtrahlt von Catharinens Lichte, 

Des Ruhmes hoͤchſtem Gipfel zu; 

Da, wenn ich zum beſcheidnen Liede 

Die harten Sylben muͤhſam ſchmiede, 

Und bey des Reimes Widerſtand 

Mich mehr, als Du bey Polens Zwiſt, ermüder 

Vieleicht kein Deutſcher noch mit Lobe mich 
genannt. 

Dieß iſts, worinne wir uns merklich unter⸗ 
ſcheiden. 


Doch dieß iſt nun die Gleichheit zwiſchen 
beyden: 
L Von 
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Von nichts erkuͤhuet ſich der Thor 
Und der Unwiſſende ſo ſchnell und frey zu 
richten, 
In nichts koͤmmt jeder ſich fo wohl bewan⸗ 
dert vor, 
Als in der Staatskunſt und Gedichten. 


Vergebens glaubeſt du mit weiſer Sicher⸗ 
heit, 
Nach eingezogenen Berichten, 
Nach reiflich abgewognen Pflichten 
Des Nutzens und der Billigkeit, 
Nach uͤberſchlagner Macht des Staates und 
der Freunde, 
Nach tief errathnem Zweck der Feinde 
Und ſcharfem Blick in kuͤnft'ge Zeit h 
8 lorbeerreichſten Krieg, die nuͤtzlichſten 
Traktaten 
on Heldinn Reußens anzurathen: 
Daß fie die feile Wahl der ſtuͤrmiſchen Sar⸗ 
maten 
Auf einen ſchwachen Buͤrger lenkt, 
Und wider die Gewalt fanatiſcher Magnaten 
Den 
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Den kranken Kirchen Huͤlſe ſchenkt, 
Daß hier der Schimmer ihrer Heere 
Aus Thracien bereits in Stambuls Augen 
blitzt, 
Und dort der Schaum in Jears Meere 
An Fichten aus Archangel ſpruͤtzt, 
Daß an Egyptens heißem Strande, 
Daß in der Seleueiden Lande, 
Und da, wo Troja fiel, und wo der Bospor 
bruͤllt, 
Sie jedes Ohr mit niegehoͤrten Namen 
Der Heldenſchaar aus Rurichs Samen 
Und niegehoͤrten Thaten fuͤllt, 
Daß mitten im erhitzten Kriege 
Sie ploͤtzlich ihm den Zügel Hält. 
Und zum Gewinnſte langer Siege 
Nur andrer Freyheit ſicher ſtellt; 
Vergebens hoffeſt du, es werde gleich die Welt 
In dieſen Raͤthen und Entſchluͤſſen 
Den tiefſten Geiſt mit Recht erkennen muͤſſen: 
Kein Muͤſſiggaͤnger it von Rom bis Liſſabon, 
Der ſich nicht über Dich zum firengen Rich⸗ 
ter ſetzet, 
Der nicht für Catharinens Thron 
L a Sich 
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Sich einen feſtern Pfeiler ſchaͤtzet, 
Nicht aus der Zeitung beſſer kennt, 
Was Oeſterreich und Preußen ſpinnet, 
Und der für Polens Regiment 

Nicht einen weiſern Plan erſinnet. 


Desgleichen, haͤtte mir Apollens ſeltue 
Gunſt N 
Horazens goldnen Mund verliehen, 
Und koͤnnt' ich mit Raeinens Kunſt 
Die Helden aus der Gruft auf meine Bühne 
x ziehen, N 
So würde doch auf mich die Schmaͤhſucht ih⸗ 
ren Hohn 
Aus dreyßig Monatsblaͤttern ſpeyen, 
Und von dem angemaßten Thron 
So mancher Ariſtarch in Frerons kuͤhnem Ton 
Mein armes Lied als matt verſchreyen, 
Und halb Germanien, das noch im Urtheil 
wankt, 
Ob Mißgeburten ſtaunt, und jedem Spotter 
dankt, 
Mich bey Toback und Bier zu Schoͤnaichs 
Heerde ſchicken, 
Und 


Und jede Stimme, welche ſich 


Fuͤr mich erhobe, fürchterlich 
Mit Schmaͤhn und Poltern unterdrücken. 


Noch mehr, o Graf. Was ſcheinet wohl 
Geſunden Sinnen mehr zuwider, 
Als daß die Kunſt des Staates und der Lieder 
Das tolle Joch der Mode tragen ſoll? 
Und dennoch, dieß geſchieht. Mit Glimpfe 
von den Rechten 
Der Koͤnige des Oeeidents zu fechten, 
Führt man geraume Zeit nur den Juſtiniau, 
Das und die Gloſſen an “). 
So bald der achte Carl mit einem ſteten Heere 
Neapels Thron erficht, verfaͤllt mit einemmal 
Der kleinſte Fuͤrſt auf die Schimäre, 
Als ob der Regimenter Zahl, 
Der Kappen Form, der Farben Wahl 
Die ganze Wiſſenſchaft des Cabinettes wäre, 
Aus Latien ergießt ein andermal 
8.3 Sich 
*) Eine Zeitlang wollten die Publieiſten alle 
Staatsſtreitigkeiten aus dem Roͤmiſchen Rechte 


aeutſcheiden. Das /f bedeutet bey den Zuriſten 
die Pandekten. 
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Sich, einem Strome gleich, die Lehre der In⸗ 
trigen; 
Das Melſterſtuͤck der Klugheit iſt, 
Durch kleine Bosheit, ſchwarze Liſt 
Und niedre Kunſt den Freund betriegen. 
Gleich einer Sucht ergreift des Gleichgewich⸗ 
tes Plan 
Darauf die Koͤpfe der Minifter, 
Und jeder haͤlt ein eigentlich Regiſter, 
Wie Bar: bis auf ein Loth, der Pabſt, der 
Großſultan, 
Der Gallier, der Britte ziehen kann. 
Stolz ſiehet jeder ſich für einen Ceutner an, 
Os er doch ungefuͤhlt, und wie die Noth ihn 
zwinget, 
Von der in jene Schale ſpringet. 
Bald aber wird der neue Satz entdeckt, 
Daß alle Macht der Potentaten, 
Daß alles Gluck und aller Nero der Staaten 
Im Handel und Credite ſteckt: 
Die Thronen werden Wechſelbaͤnke, 
Die Unterhandlung Kaufmannsraͤnke, 
Ein Doͤrflein in der neuen Welt 
Iſt ll der Ehrgeiz kleiner Kronen, 
Und 
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Und es entſcheiden Legionen, 

In weffen Netz der Häring fallt. 

Gedankt ſey es den neuen Köpfen! 

Die nun das Dunkel aufgeklärt, 

Und oͤkonomiſch uns gelehrt 

Der Voͤlker ganzes Heil aus Grund und Miſt 
zu ſchoͤpfen. 

Wenn Armuth Frankreichs Bauren quält, 

So merken ſie, daß noch ein Zoll am Pfluge 
fehlt; 

Sie haben Mann für Mann Europen aufge: 
zaͤhlt, s 

Sie wiſſen unfer Stück zu algebraiſiten, 

Und myſtiſch zu multiplieiren, 

Und fraͤße gleich der aͤrgſten Seuche Lauf 

Die Häufer aller Fuͤrſten auf, 

So wuͤrde dennoch Quenays Hauf ), 

Um gluͤcklicher, als itzt, zu leben, 

Uns Könige die Menge geben. 


Nicht minder oft erfaͤhrt der Deutſche He⸗ 
likon b 
Der Mode Sucht — 3 


er 
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Verfaͤllt ein Dichter nur auf einen fremden 
Ton, 
So wird ihm Jahre lang von allen nachge⸗ 
ſungen. 
Einf waren wir an nichts, als Edelſteinen, 
reich. 
Poeten glichen delten, 
Die Verſe ſtrotzten von Saphiren, 
Lorettiſchen Madonnen gleich. 
Uns plagte drauf die Thorheit lange 
Dem Franzen gleich, galant zu thun. 
Wie Dreibend Poreelan bog ſich der Reimer 
nun, 
Und ſuchte Zierlichkeit in Taͤndeley und 
Zwange. 
Bald aber kam aus Albion 
Ein Ungewitter aufgeſtiegen; 
Von Mizraͤmiſchen Helikon 
Sah man die Amoretten ſich verfliegen. 
Geſpenſtern glich der Dichter Chor, 
Die nur um Mitternacht erſchienen, 
Mit Teufeln und mit Cherubinen 
Umringet, bruͤlte man in banger Deutſchen 
Ohr. 
Dann 
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Dann ſteckten uns mit hohen Sympathien 

Die Dichter unſre Maͤgdchen au, 

Vernuͤnft'ge Liebe mußte fliehen, 

Doch that das ſchoͤne Kind, entzuͤckt in Har⸗ 
monien, 

Oft irdiſcher, als es zuvor gethan. 

Was ſoll ich von den Barden ſagen, 

Die ohne Treffen uns durch ihr Geheul ver⸗ 
jagen? 

Vom Drama? das halb froh, halb traurig 
klingt, i 

In andre Gegenden bey jeder Scene ſpringt, 

Und uns durch ekle Kleinigkeiten, 

Durch laͤppiſche Begebenheiten, 

Verſtiegenes Geſchwaͤtz und dumme Graͤßlich⸗ 
keiten 

Nur fuͤr den Dichter Mitleid bringt? 


Der Mode, Herr, dient kein geprüfter 
Meiſter. 
Sie bleibt die Zuflucht kleiner Geiſter, 
Die Leiterinn der Affenſchaar, 
Die an Erfindung unfruchtbar, 
2 : L2 3 Und 
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Und ungeſchickt den Plan zu faſſen, 

Auf jedes Muſter faͤllt, ſich in dem Stuͤck⸗ 
werk uͤbt, 

Und, um ſich prahlend ſehn zu laſſen, 

Auf das erlernte Fach den Ruhm des Gan⸗ 

8 zen zieht. 

Der Kluge weis aus den Syſtemen, 

Wenn es der Umſtand will, das nuͤtzlichſte zu 
nehmen; 

Doch, weiterſehend, dient er nie 

Der Grille ſeiner Zeit. Denn, Herr, mit 

einem Worte: 
Im Staat und in der Poeſie 
Iſt alles gut, an ſeinem Orte. 


Sechſter 
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Sechſter Brief 
in Knittelverſen. 
An die Herrn Bücher- Cenfores 
in St beg. N 
welche dem daſigen Buchhändler Stein 
eine neue Auflage des vorhergehenden Brie⸗ 
ſes an den Großfuͤrſten, unter dem Vor⸗ 
wande verſchiedener darinne vor mmender 
verfänglicher Stellen, verboten hatten. 


Hochveife Herren aus dem Nath 
Der koͤniglichen freyen Stadt 
St-b-9., Geſtrenge Herrn Cenſores! 
In Demuth trag ich ihnen vor. Es 
Iſt mir geſchehn ein großer Spott. 
Verzeyhs ihnen der liebe Gott! 
Es wollte nemlich der Herr Stein, 
Ein Buchhaͤndler in Groß und Klein, 
Wiederdrucken mein Briefelein; 
Und als er ſie darum befragt, 
So haben ſie kurzum verſagt 
Das kleine Woͤrtlein: imprimatur. 
Das ſcheint mir wider alle Natur; | 
. 5 Denn 
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Denn darinn ſteht nichts uberall 
Wider den König, den Marſchall, 

Noch wider den Herrn Intendanten 
Noch wider eingen Rathsverwandten, 
Noch die Capitulation, 

Noch wider die Religion, 
Noch den belobten Prieſterſtand 
Im Faltenrock und Meßgewand. 


So, ſagen fie, Herr Urian! - 
Meynſt du, man nimmt zu Cenſorn an 
Leute, die keine Brillen haben, 

Und die die bochdeutſchen Buchſtaben 
Nicht kennen? Sieh! was ſtehet da 

Auf deiner neunten pagina? n 
„Der dumme Pfaff den pöbel neckte, 
„Der Biſchof in dem Panzer ſteckte., 
Nennſt du nicht eine tolle Wut 

Das loͤblich' Werk, den Chriſtenmuth, 
Mit welchem unſere Vorfahren 

Sind nach Jeruſalem gefahren, 

Und auf Befehl des Pabſts Gregorl, 

Und dann zu Gottes Ehr und Glorf, 


ben in dem heiligen Land 
2a a beilig Geraubt, 
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Geraubt, gemordet und gebrannt? 

Wenn auf des heiligen Cueu⸗ 

Peters Bitten aus ſeiner Ruh 

Kam ein Sanet Goͤrg in vollem Glanz, 
Und ſtellte ſich vorn an den Tant, 

Und gab den Tuͤrken auf die Hauben, 

Das nennſt du Tollheit, Aberglauben? 

Und den gottslaͤſterlichen Quark 

Sollt' man bey uns bringen zu Markt? 

In unfrer Stadt, fo fromm und rein, 

Noch itzt ſo witzig und ſo ſein, 

Als damals, da für ein Indult 

Man zog von Hauſe mit Geduld 

Nach Morgen- und Egopten-Land, 

Und mit dem Paſſ' in ſeiner Hand 

Vom Pabſte fuͤr das Paradieß 

Sich von den Heyden ſpießen ließ. 


Hochweiſe Herrn! Es heißet ja 
Audiatur et pars altera. 
Da ihr mit mir fo freundlich ſprecht, 
Will ich auch mit euch reden recht 
Einfaͤltig und ſchlecht. 
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Ich nannte zwar, ich weis warum, 


Die lieben Pfaffen etwas dumm; 


Nemlich die vor ſechshundert Jahren 
Lebten, da ſolche Zeiten waren, 
Daß ey dem Eſelsfeſte ja 

Oer Pfaff und Laye ſchrien J-N. 
Doch in dem Brieflein Lobefan 

Greif ich die heutgen gar nicht an, 
Die ſchlauen Koͤpf'! die großen Geiſter! 
In omni ſeib'li ganze Meiſter! 
Als nemlich die Herrn Capuziner, 
Item die Herrn Benedietiner, 

Wie auch die Herren Auguſtiner, 
Ferner die Herrn Dominikaner, 

Noch auch die Herren Franziskauer, 
Nicht minder die Herrn Lutheraner, 
Die Herru Diaconos, Paſtores, 
Lauter die groͤßten Oratores, 

Die ſagen immer neu's und ſchoͤnes, 
Wie Cicero und Demoſthenes. 

Nein. All der Herrn Aner und Iner, 
Vin ich der gehorſamſte Diener, 

Die hab' ich nicht geheißen dumm, 
Und glaub'n fie mir, ich weis warum. 


Zu 


Zu kommen auf das Woͤrtlein: neckte, 
Allwo der Haas im Pfeffer ſteckte, 
Da braucht' ich einen Reim auf eckte, 
Und da ſchien mir das verbum neckte 
Doch immer beſſer noch, als leckte, 
Das zu dem Sinn, worauf ich zweckte, 
Vielleicht fo gut, als neckte, kleckte. 
Ihr Herrn Cenſoren wiſſet nicht, 
Wenn unſer ein 'm ein Reim gebricht, 
Was wider Wiſſen und Gewiſſen 
Kir oft für Dinge ſetzen muͤſſen, 
Die ſo zuſammen ſchicken ſich, 
Wie man da ſagt gemeiniglich 
Im Spruͤchwort ⸗⸗ Sie verſtehen mich. 


Geſetzt nun, liebe Herren mein! 
Es fiel einmal den Tuͤrken ein, 
Daß ſie kaͤmen in unſer Land 
Mit Sack und Pack daher gerannt; 
Aus Syrien, Arabia, 
Aus Perſien, Natolia, 
Aus Griechenland, Conſtantinopel, 
Trafanopel, Adrianopel, 


Aus Nikopel und Philippopel, 
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Die Mufti, Derwiſch und Calander, 
Paſchas und Agas mit einander, 
Weiber und Kinder allzumal 

Sechs Millionen an der Zahl, 

Und ſchryen: fort, ihr Chriſtenrotten! 
Gewuͤrgt, gebraten und geſotten 

Das unbefchnittene Geſchmeiß, 

Daß nichts vom großen Machmet weis! 
Das Land, das wollen wir bezwingen, 
Und das E-f-6 vor allen Dingen. 

Da woll'n wir alles knick'n und knacken 
Und in kleine Stuͤcke zerhacken, 

Und ſeng'n und brennen weit und breit 
Zu unſrer Seelen Seligkeit. 


Mein! ſag'n fie mir, ihr Herrn Cenſores! 

Waren das wohl vernünft'ge mores? 

Und waͤr das nicht gewuͤtet frey 

Wid'r alles Recht und Polizey? 

Nun, wollte man denn heißen Wut 

So zu vergießen Chriſten Blut, 

Warum ſoll man nicht heißen Wut 

So zu vergießen Türken Blut? 

Sind Gut und Bos zweydeut ge Sachen Br 
. n 


Und was gerad if, krumm zu machen, 
Wenns jener oder der gethan, a 
Koͤmmts auf ein Stuͤcklein Vorhaut an? 
Eins, weis ich wohl, iſt außer Streit: 
Die Herren Biſchoͤff unfrer Zeit 

Die wuͤrden, ihre Heerd' zu ſchuͤtzen, 
Alsdann nicht viel im Panzer ſchwitzen; 
Denn itzund mach'n ſies nicht mehr ſo, 
Und ſchwitzen lieb'r, ich weis nicht wo. 


Darf ich ihnen noch eines ſagen? 
Haͤtt'n wir gelebt in jenen Tagen, 
Da mancher Ritter gab zur Stund 
Haus, Hof und Acker fuͤr ein Pfund, 
Und ſprach zu feinem Weibe das 
Ich werd ein Fuͤrſt in Syria, 

Dann ſchick' ich dir einen Geſandten⸗ 
Der dich mit unſeren Trabanten 
In Wagen von Silber und Gold 
Bringt nach dem Fuͤrſtenthum gerollt. 
Laß dich indeſſen nicht gereuen 
Den Leib mit Hunger zu caſteyen, 
Denn was wir ha'n, iſt alles noͤthig 
5 M Damit 


Damit ich reiſe gen Venedig. 

Wenn denn nach efman zweyen Jahren 
Der Ritter kam zuruͤckgefahren, 

Ohn Geſandten, ohn Königreich, 

An Armuth einem Bettler gleich, 

Und fand zu Haus das liebe Weib 
Mit einem Kind in ihrem Leib: 

Hätten wir gelebt in jenen Tagen, 
Sag' ich, ich meyn', wir hätten klagen 
Gehoͤrt wohl manchen armen Tropf, 
Wenn er ſich kratzte hinterm Kopf: 
Hätt ich doch nur das Bein gebrochen, 
Eh ich aus meinem Haus gekrochen! 
Der Henker hat mich wohl geritten, 
Daß ich bin uͤb'r die Schwell geſchrltten! 
Was juckte mich nur fuͤr ein Grind, 

Daß ich verließ mein Weib und Kind 
Und gab mein Haus in fremde Hand? 
Der Teufel hol das heilge Land, 

Und alle, die mich hingetrieben! 

Da mir nun nichts iſt uͤbrig blieben, 
Als Hoͤrner und ein Indulgenz, 

Und Schlaͤg und etwas Peſtilenz. 
Hoͤrte man nun in jenen Tagen 


So manchen Ritter alſo klagen, 
Warum kann ich in dieſen Tagen 
Nicht auch ein alt rum tantum ſagen? 
Oer ich es nach ſo langer Zeit 

Thu' mit ſo viel Beſcheidenheit. 


Nun will ich ihnen zeigen an, 
Wie groß Unrecht fie mir gethan. 
Es lebt ein alter Verfifex 
In oder bey dem Laͤndlein Gex, 
Soll ich ihn deutlich nennen? Er 
Mit einem Worte heißt Voltair'. 
Iſt ein Frauzos; iſt weltbekannt. 
Der hat geſchrieb'n mit feiner Hand 
Mehr, als der ganze weiſe Rath 
Zu St-b-g je geleſen hat. 
Nun unter ſeinen Opera 
Iſt eines, heißt Historia. 
Da ſteht ein lauges, lang's Capitel, 
Geſchrieben unter dieſem Titel: 
Von den Farthen nach Morgenland. 
Iſt voller Klugheit und Verſtand. 
Da kaͤmmt er nun die Herrn herunter, 

Ma 
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Daß man dran hat fein’ Freud’ und Wunder. 

Und zeigt, was das fuͤr eine Schaar 

Von Narren und von Raͤubern war, 

Die kamen in ein armes Land 

Wie wilde Thiere hergerannt, 

Lebten in aller Schwelgerey, 

In Falſchheit, Mord und Hurerey, 

Daß ſolch ein abſcheulich Geſchmeiß 

Niemals war auf dem Erdenkreis, 

Da ſagt er von den Paͤbſten frey, 

Und von der ganzen Cleriſey 

Sachen, die ſo zu Herzen gehn, 

Daß ein'm die Haar zu Berge ſtehn. 

Hingegen einen Saladin 

Malt er ſo tapfer und Brest, 

So liebreich und fo edelmüthig. 

So billig, fo gerecht und gütig, 

Daß, eh man noch daran gedacht, 

Er einen ſelbſt zum Tuͤrken macht, 

Und daß man mit den armen Tropfen 

Die Chriſten moͤchte helfen klopfen. 

Dieß Buch iſt nun in manchem Land 

Gedruckt, und allerwärts bekannt, 

Und iR wohl auch in ihrer Stadt 
Hier 
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Hier und dar einer, der es hat. 
Ferner iſt einer, Robertſon, 

Ich fuͤhr ihn in den Noten an) 

Der iſt ein Prieſter in Schottland, 
(Liegt noch weit hinter Engelland.) 
Der ſchrieb ein Büchlein ſuae lingua 
Von dem Kaiſer Carolus quinque. 
In ſolchem ſagt er unverholen, 

Was ich von ihm nicht hab' geſtohlen, 
Sondern entlehnt und extrahirt, 
Daher ich ihn denn auch citirt. 

Das Buch, das ward ſo hoch geſchaͤtzt, 
Daß es ein Franzmann uͤberſetzt, 

Und ſolches mitten in Paris 

Von Wort zu Worte drucken ließ. 


Aus allem dem zieh ich den Schluß, 
Daß es doch wohl erlaubt ſeyn muß, 
Zu ſag'n, ob vor ſechshundert Jahren 
Die Leute recht bey Sinnen waren, 
Und daß den graden Weg zu wandern 
Mir ſo frey ſteht, als einem andern. 
Soll denn uns St-b-gern allein 
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Wollen denn fie mit ihrem Kluͤgeln 

Der Wahrheit Thür und Thor verriegeln? 
Sind denn in Holland und ſo weiter 
Alle Cenſores Baͤrenhaͤuter? 

Die drucken laſſen ohn' Verſtand 

Was ihnen nur koͤmmt vor die Hand. 
Und wenn denn Robertſon ſo gar 

Selbſt in Paris gedrucket war, 

Wollen denn fie ſeyn kluͤgre Geiſter, 

Als ihre Herrn und ihre Meiſter? 


Ja, ſagen fie, da fraͤgt ſich nicht. 
Was dieſer oder jener ſpricht. 
Der Robertſon der iſt ein Ketzer, 
Oer Voltaire iſt ein loſer Schwaͤtzer, 
Der treibet nur (verzeihs ihm Gott!) 
Mit Heiligen und Wundern Spott, 
Wie davon lautet der Bericht; 
Denn wir leſen ihn ſelber nicht. 
Wir ehren mit Reſpeet gewiß 
Die koͤnigliche Stadt Paris. 
Allein das wiſſen alle ſchon, 
Daß ſie doch iſt ein Babylon, 


rinne ſich die Athei 
85 * Theiſten, 
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<heiften Materialiſten, 

Wie auch die Encyelopediſten, 

Und aller Gattung Antichriſten, 

Wie Wuͤrmer in dem Kaͤſe niſten. 

Und was geht uns das alles an, 

Was man in Holland drucken kann? 

Genug, wir zahlen, was wir ſollen, 

Und drucken nichts, als was wir wollen; 

Und haben unſre Sorge drum, 

Daß niemand gibt ein ſeandalum 

Unſrer geliebten Buͤrgerſchaft, 

Das ſollen wir nach Eydes Kraft 

Die Privilegien zu erhalten, 

Die da ſind von den lieben Alten 

Auf uns gebracht, zu bleiben ſo 

An Geiſt und Haab in ſtatu quo. 

Darum find wir hochweiſe Herru. 

Dieß iſt der Prix legiorum Kern, 

Dran ſoll'n wir halten ohne Zweifel. 

Die andern gehn ja doch zum Teufel. 

Drum ſey duß nur von Herzen ſroh, 

Daß dirs iſt abgeloffen ſo, 

Und wir dein Buch und ſeine Noten 1 

Nur hier zu drucken ha'n verboten, 
Bee Noch 
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Noch dir gegeigt ein n andern Tanz, 
Du Schandfleck deines Vaterlands! 


Man goͤnne mir ein Woͤrtlein bloß. 
Das Aergerniß war ja nicht groß. 
Von hunderten, ich wollte wetten, 
Die das Brieflein gelefen hätten, 
Wären wohl nicht der Bürger drey, 
Die wuͤßten, was die Meynung ſey. 
Denn ich geſteh es ohne Lügen 
Das Werklein, das war zu verlegen 
Da waren allzuviel Hiſtorica, 
Politica, wie auch Rhetorica, 
War nicht nach Meiſterſaͤnger Weif’, 
Die man bey uns erhaͤlt mit Fleiß, 
Und welcher ein St- b giſch Blut 
Soll treu verbleiben wohlgemuth. 
Allein fie hoͤren mir ſchon an, 
Daß ich mich doch noch beſſern kann, 
Noch nicht ruchlos in meinem Sinn, 
Noch kein verſtockter Suͤnder bin. 
Bußfertig komm' ich, armer Gauch, 
Und haͤng' den Kopf bis auf den Bauch, 
Bitt / Weile Herrn! wollt mir 3 7 
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Daß ich dergleichen Laͤſtereven 

Geſetzt hab', leid r! in meine Schrift, 
Und bald haͤtt' viel Unheil geſtif 

Und wollen ſie nun den Herrn Stein 
Laſſen drucken mein Briefelein, 

So kann, ohn' den Sinn zu verletzen, 
Man unvorgreiflich alſo ſetzen: 

Der kluge pfaff that große Wunder. 
Das reimt zwar freylich nicht auf eckte. 
Thut nichts! Man kann für die Lcenz 
Mir ja geben ein' Indulgenz. 6 
Man kriegt fie doch ums Geld zur Friſt 
Für größte Boch, als dieſer iſt. 

Ferner, an ſtatt der frommen Wut, 
Kann man ſetzen, der fromme muth. 
Den Aberglauben weggelaſſen, 

Es wird ſich leicht was anders paſſen, 
Und ſtatt der Tollheit kann man frey 
Setzen Weisheit; iſt einerley. 


Im uͤbrigen verſprech' ich hier, 
Daß ich hab' vorgenommen mir 
Keine Geſchichte mehr zu leſen, 
3 M 5 Wenn 
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Wenn ihr Autor kein Münch geweſen, 
Kein Buch, das nicht im Titel fuͤhrt, 
Daß es zu St-b-g iſt cenſirt, 

Und da man alſo nicht risquirt, 

Daß man den Mutterwitz verliert. 
Ferner, dieweil zu dieſen Tagen 

Man iſt mit Blindheit ja geſchlagen, 
Und laͤßt nunmehr das heil'ge Land 

In der verruchten Tuͤrken Hand, 

So will ich, ſtatt zu ziehn von Leder, 
Seyn ein Creuzſahrer mit der Feder, 
Will, wie Heyden und Saraceuen, 

Die Robertſons und Voltairs hoͤhnen, 
Die haben mich unſchuldig Blut 
Verfuͤhrt durch ihren Uebermuth. 
Endlich will ich, ſtatt ſolcher Fachſen, 
Nichts leſen weiter, als Hanns Sachſen, 
Und ſuchen, daß ich werde ganz 

Ein Idiot und Alefanz, . > 
Zur Ehre meines Vaterlands. 
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Elegien. 


Elegien. 


I. 


Durch duͤnne Wolken brach des vollen 
; Mondes Schimmer, 
Auf leere Straßen ſchien fein ungewiſſer 
Stral, 
Und war willkommener in eines Harpar Zim⸗ 
i mer / 
Als in dem Schlaſgemach, wo Damon 
Kuͤſſe ſtahl: 
Noch ſaß ich beym Tibull. Schneu ward ich 
fanft erſchrecket; 
Ich ſah die Elegie ae vor mit 
ehn. 
Ihr Hals war regellos mit Locken uͤberdecket, 
Ihr Auge war verweint, doch auch ver⸗ 
weint noch ſchoͤn. 
Viel träge Weichlichkeit verrieth der Bau der 
Glieder; 
Ein ſchleppendes Gewand, das ohne Reich⸗ 
thum war, 
Umfloß die volle Bruſt, ſtieg mit ihr auf und 
nieder, 
Und feine Länge barg der Ferſen ungleich 
Paar. Wie 
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Wie lange, ſagte fie, ſoll ich dich leſend fie 
den? 
Wie lange willſt du noch die Deutſche 
Muſe fliehn? 
Was nützet dirs, den Werth der Alten zu 
empfinden, 
Wenn eigne Lieder dich dem Poͤbel nicht 
entziehn? 
Zwar brennet nicht in dir Homers und Ma⸗ 
rons Feuer; 
Mit Recht entfernet ſich dein Fuß von 
Aeſchyls Bahn, 
Ou ſiebſt Teremens Kunſt, du ſiehſt des 
Flaceus Leyer, 
Du fiehft Lukrezens Lied als unnachahm⸗ 
lich an: 
Doch hat nicht auch Ovid der Nachwelt Lob 
errungen? 
Es leben heute noch Properz und Cynthia / 
Der zaͤrtliche Tibull, der Delien beſungen, 
Und die, die Philippe Sohn aus ihrer 
Schule ſah ). 
> Ich 
7) Zur Zeit Carls des fünften blübeten Ieh. 
Secundus, Lottichius, 3. g, m. 
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Ich fuhrte fie zum Ruhm durch minder ſteile 
Wege. £ 

Vermehre meinen Hof, ſey zaͤrtlich und 
verliebt; 

Macht einer Schoͤnen Zorn, macht ihre Gunſt 
dich rege, 

So ſinge, was dein Herz dir in die Feder 

ö gibt. 


Was bilſt es, hub ich an, der Welt es ſehn 
zu laſſen / 
Wenn eine zarte Glut in meinem Buſen 
brennt? 
Ich haſſe nichts ſo ſehr, als wenn man in den 
N Gaſſen 
Mich mit dem Finger weiſt, und den 
Verliebten nennt. 
Wenn ich ein ſchoͤnes Kind durch Proſe nicht 
bezwinge, 
Bewegen Lieder es vielleicht zur Zaͤrt⸗ 
lichkeit? 
Die Kluge Hält den Ruhm für unwerth und 
geringe, 
Den 
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Den ein verliebter Schwan ihr nie une 
ſonſt verleiht. 
Und- fon ich dichteriſch mich erſt in Ketten 
quälen? 
Und einem Maͤgdchen flehn, an das ich 
. nie gedacht? 
Und die genoſſne Luſt der letzten Nacht erzaͤblen, 
Wenn ich ſie halb erſtarrt mit Reimen 


zugebracht? 
Nein, e Bin ich nicht zu hohen Lie⸗ 
0 dern tuͤchtig, 
So mag 5 Saitenſpiel im Winkel 
muͤßig ſtehn. 
Dein Llebling felö, Ovid, macht mich nicht 
eiferſuͤchtig. 
Nur geilen Juͤnglingen ſcheint er aus Kuͤtzel 
ſchoͤn. 
Dieß 15 berſetzte fie von edelm Gram durch⸗ 
* drungen, 
Der Vorwurf, den ich ſtets mit Ungeduld 
ertrug, 
Als haͤtt zu dem Ovid die Stellen vorgeſun⸗ 
gen, 


Bey 
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Bey denen ich doch ſelbſt die Augen nie⸗ 
derſchlug. 
Nur ſanfte Regungen, was edle Seelen fühlen, 
Sind meiner Lieder Stoff, hab' ich für 
aͤcht erkannt. 
Und warum willſt du nicht von Lieb' und 
Wolluſt fpielen, 
Die auch der Weiſe nicht aus feiner Bruft 
verbannt? 
Zwar ich miskenne ſelbſt das ſeelenloſe Reimen, 
Wenn Dichter unverliebt in ewig ſchalem 
Ton x x 
Von nichts, als Tiegermilch und Felſenherzen, 
träumen, 
Und mit gelaßner Bruſt ſich zu ermorden 
drohn. 
Doch wird die Schoͤne wohl, erhitzt von eig⸗ 
nem Triebe, 
Durchs edle Lied gerührt, dem Dichter 
widerſtehn? 
Er ſinget ihren Reiz und die verſchmaͤhte 
N Liebe:) 
Wird auch die Kluge wohl ein ſolches Loh 
verſchmaͤhn? 
N Du 
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Du willſt nicht, daß die Welt um deine Liebe 
wiſſe? 
Der Thoren lacht man nur, die Liebe 
naͤrriſch macht; 
Ehrt man des Dichters Lied, ehrt man auch 
ſeine Kuͤſſe. 
Wer hat am Tejer wohl die Liebe je vers 
lacht? 
Drum, Juͤngling, weihe mir die Jahre ſauf⸗ 
; ter Jugend. N 
Itzt fing’ ein zärtlich Lied, das Schoͤne 
ruͤhren kann. 
Als Mann verkuͤndige das Lob der firengern 
Tugend, a 
Und weiſ' in dem Olymp den Helden 
Stellen an. 


Hier ſchwieg die Elegie. An ihrer rechten Leude 

Hing von der Schulter ihr der Leyer El⸗ 
fenbein. 

Die Göttinn gad mir fie mit Lächeln in die 
Haͤnde: 

Sie ſoll nicht ungebraucht in meinen 

Haͤnden ſeyn. 5 


— 
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Riynt, Dichter! immerhin des bunten 
Fruͤhlings Zeiten, 
Bringt am kryſtallnen Bach den ſchwuͤlen 
a Sommer zu, 
Schreyt Evan Evoe! bey Baechus Froͤhlich⸗ 
keiten. 

Ich lobe mir allein des ſtillen Winters Ruh. 
Wer gleichet ihm an Macht? Er bahnet Weg 
. auf Seen; 

Er hauchet: und es ſtockt der ſtrengſten 

Fluͤße Lauf; ’ 
Er kann dem Jupiter allein noch widerſtehen, 
Und halt den Donnerkeil in feiner Rech⸗ 
ten auf. 
Seht ſeinen magern Leib, und ſeine ſtarren 
Haͤnde, 

Seht ſeinen weißen Bart, ſein kahles 
8 Haupt nicht an! 

O ſelig! wer dereinft vor feinem ſpaͤten Ende 

Von Freuden aufgeſucht, wie er, ſich ſe— 

hen kann. 
Für ihn, fuͤr ibn gebiert der Schooß der frucht⸗ 
a barn Erde Das 


* 
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Das ganze Jahr hindurch den reichen 
Ueberſluß; 
Ihm waͤchſt der junge Wald, ihm mäftet fich 
die Heerde, 
Ihm kocht der Sonnenſtral die Traube 
zum Genuß. 
Des Winters Stimme ruft die Schönen aus 
den Wäldern, 
In welche ſich ihr bisher zerſtreuet 
at, 5 


Und Flora, die fie liebt, entweichet aus den 
Feldern, 


Und folget unſichtbar den Schonen in die 
Stadt. 


Die fanfte Harmonie, die ſich in Philomelen 
Bisher um Tityrs Lob im dunkeln Hain 
beſtrebt, 
Eutzuͤckt den Kenner nun aus kunſtgeuͤbten 
Kehlen, 
Von Saiten unterſtuͤtzt und durch den 
Vers belebt, 
Seht! wie der Freude * die goldnen Saͤle 
let, 
Wie ſie den ſchlanken Leib im leichten Tam 
entdeckt, 
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Mit falſcher Stimme ſich in ſchlaue Masken 
1 huͤllet, 
Den Zwang des Ranges hebt, den Vor⸗ 
witz muͤde neckt. 
Seht ihren raſchen Zug: wie er, bedeckt mit 
Fellen, 
Im btüthegleichen Schnee geſchlaͤngte 
Furchen zieht, 
Wie bey der Fackeln Schein, beym Klange 
ſcharfer Schellen 
Die aufgeflogne Nacht erſtaunt herunter 
ſieht. 
Auch Bacchus bleibt nicht aus. Bekroͤnt mit 
Epheukraͤnzen 
Herrſcht er in dem Gelag', und finget, 
jauchzt und lacht, 
Er ſiehet fein Geſchenk entzuͤckt im Golde 
glaͤnzen, 
Er liebt den warmen Heerd, er liebt die 
5 lange Nacht. 
Bey ihm laͤßt Amor auch ſich ſtets geſchaͤftig 
finden. 
Nimm dieſen Unterricht von mir, v Juͤng⸗ 
ling! an: 
N 3 Du 
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Du irreſt, wenn du meynſt, daß man in dun⸗ 
keln Gruͤnden 
Der Schoͤnen Sproͤdigkeit viel leichter 
E zaͤhmen kann; 
Nein! wenn der muntre Tanz, der füße Saft 
der Reben 
Das Blut geſchwinder treibt, der Wan⸗ 
gen Glut vermehrt, 
Wenn Liebe, Scherz und Wein das kalte 
Herz beleben, 
Daun wird ein freves Wort gefaͤllig an⸗ 
gehoͤrt. 
Mit gleicher Glut belebt die fuͤrſtenreiche 
Bühne, 
Vor der das ſtumme Volk in langen Rei⸗ 
hen ſitzt. 
Die rege Leidenfchaft erſcheint in jeder Miene. 
Auch da wird Amors Reich vermehrt und 
unterſtuͤtzt. 
Die weiche Schoͤne weint bey Hippolytens 
Schmerze, 
Sie fühlt, Alziren gleich, getreuer Liebe 
Gluͤck. 


Dir 
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al aber, Juͤngling / nuͤtzt ihr aufgebradhtes 
Herze 
Und ein zu rechter Zeit nach ihr geworf⸗ 
ner Blick. 
Wenn bey verliebtem Witz ihr Auge ſich ver⸗ 
ſtecket, 
O! fo verraͤth fie dir, daß fie den Siun 
verſteht. 
Sie ſiehet ſich beſchaͤmt in Sylvien entdecket, 
Und ıennet dich vielleicht im ſtillen: mein 
f N Damoͤt! 
Was gleicht, o Winter, dir und deinen Luſt⸗ 
barkeiten? 
Bey deinem Zepter blüht der muntern 
Jugend Gluck. 
Komm, angenehmer Greis, o! komm in ſpaͤ⸗ 
ten Zeiten 
Mir immer froͤhlicher und fröhlicher zu⸗ 
ruͤck! 


III. 
Waun jemand die Gewalt der Goͤttiun von 
Cythere 
Und ihren tiefen Rath vielleicht nicht 
uͤberdenkt, 
Der hoͤre den Bewels von ihrer Macht, det 
höre, 


Wie fie die Sterblichen nach eignem Wil⸗ 
len lenkt. 
Was manche Thoren ſonſt dem Schickſal zu⸗ 
j geſchrieben, 
Das iſt Dionens Werk, die alle Welt re⸗ 
giert; 
Und ſie beſtimmet uns einander einſt zu lie⸗ 
ben, 
Noch eh der Mutter Schooß uns an die 
Welt gebiert. 


Sie zeichnet jedes Paar durch Gleichheit der 
Gemuͤther, 


Sie laͤßt die Maͤngel ſelbſt der Liebe Zun⸗ 
der ſeyn; 
Sie theilet unter uns Verſtand, und Reiz 
und Güter, 
Sie 
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Sie pflanzet Tugenden, vermengt mit 
Fehlern, ein. 
Warum ward Klaudia von ihr mit Geiz er⸗ 
fuͤllet? 
Weil ſonſt der reiche Bap ihr Herz nicht 
leicht gewinnt. 
Was macht, daß einen Till der Sporn der 
Ehrſucht trillet? 
Die er einſt lieben ſoll, iſt eines Großen 
a Kind. 
Selinde taͤndelt ſtets und ſpiegelt ihre Mie⸗ 
nen, 
Und lachet um ein Nichts, und redet, eh 
8 ſie denkt; 
Kleant, ein ſuͤßer Herr, ſoll ihre Gunſt vers 
dienen; 
Hat Venus nicht mit Recht ihr wenig 
Witz geſcheukt? 
So ſpielet ſie mit uns. Nicht nur um ſei⸗ 
netwillen, 
Auch nicht von ungefaͤhr, iſt jeder, was 
er iſt. a 
Du mußteſt, ihren Zweck im Lieben zu er⸗ 
füllen 
N 5 Durch⸗ 
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Durchaus derfelbe ſeyn, der du geſchaffen 
biſt. 
Der lebt in ſich vergnuͤgt, der dieſen Rath 
ergruͤndet. 
Er gibt fein zaͤrtlich Herz der Goͤttinn 
freudig hin. 
In ſeiner Schoͤnen Arm entdeckt er, und em⸗ 
pfindet, 
Wie ihre Neigungen ſich auf fein Herz 
beziehn. 


Nur, Jüngling, huͤte dich mit uͤbereiltem 
Triebe 
Auf jede ſchnelle Glut, auf jeden Schein 
i zn gehn, 
Und Zufall, Luͤſternheit, Verſtellung, Eigen⸗ 
liebe 
Fuͤr 3 Herzen anzu⸗ 
ehn. 
O Jüngling! Halte ja mit deiner Wahl is 
ruͤcke/ 
Bis du der Schönen Herz durch Umgang 
ausgeſpaͤht. 
Umſonſt 
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umſonſ verlangeſt du nach dem verſcherzten 


Gluͤcke, 
Wenn ſpaͤte Pruͤfung dir den Irrthum 
einſt verraͤth. 
Denn ach! den weiſen Nath Dionens ſtoͤrt 
zuweilen 
Der Knabe, welchem ſie der Liebe Waffen 
gab. 
Muthwillig ſcherzet er mit den gepaarten Pfei⸗ 
len, 
Und druͤcket ſie verſchraͤnkt nach fremden 
Zielen ab. 


Dann ſchwimmt Elmirens Aug’ in Thraͤnen 
ſpaͤter Reue, 
Wenn ihr veritrter Freund in Phrynens 
Netze liegt: 
Und Chloris, ungeruͤhrt von Damons langer 
Treue/ 
Zieht ihm Doranten vor, der ihren 
Wunſch betriegt. 
Nur ſelten greift ein Paar das Loos, das ihm 
beſchieden; 
Die halbe Welt iſt fat um kuͤnft ge Qual 
| bemüht, 
Diet 
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Diet iſt Kupidens Spiel, Er iſt mit ſich zu⸗ 
frieden, 
Wenn er das blinde Volk verkehrt gepaa⸗ 
ret ſieht. 


Zur Wolluſt Heiligthum, wozu der Gott der 
Ehen, 
Dionens zweyter Sohn, den goldnen 
Schluͤſſel führt, 
Sieht man den ganzen Tag verliebte Paare 
f gehen, 
Mit Morten theils, und theils mit Floͤh⸗ 
ren ausgeziert. 
Die nun, vom Schein gereizt, ungleiche Buh⸗ 
len wählen, 
Aus uͤbereilter Luft nach frühen Kuͤſſen 
gehn, 
Die müffen ewig ſich in harten Ketten quds 
len, 
Und ihre Liebchen gar in fremden Armen 
ſehn. 
Die aber auf den Ruf der ſauften Cypris 
harrten, 
Die 
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Die heißet Hymen ſich in leichten Bau⸗ 
den freun. 
Doch ſieht man viel aus Furcht am Thot 
Zeit Lebens warten; 
Und manche ſchleichen ſich auch ungefeſſelt 
ein. 


IV. 
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Iv. 


Kan Gluͤck, o Doris, iſt dem Gluͤcke zu ven⸗ 
gleichen, 
Das zu der goldnen Zeit der freye Menſch 
genoß. 
Nicht, weil der Honigſeim von traͤufelnden 
Geſtraͤuchen 
Nicht, weil die ſuͤße Milch in lauen Stroͤ⸗ 
a men floß, 
Nicht, weil der Erde Schoß, von Pfluͤgen 
unberuͤhret, 
Die freyerzeugte Frucht dem Hirten uͤber⸗ 
ließ, 
Nicht, weil kein leichtes Schiff, vom Oſt und 
Weſt gefuͤhret, 
Aus Blutdurſt, oder Geiz, an fremdes Ufer 
f ſtieß/ 
Nicht, weil die Flur kein Froſt, kein Sirius 
verbrannte, 
Der Lenz der Erde Thron noch ungetheilt 
beſaß, 
Nicht, weil man keine Liſt, kein Gift der 
Schlange kanute, 
Und 
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und keines Wolſes Zahn die ſichern Laͤm⸗ 
mer fraß. 


Nein, Doris! darum nur, weil damals noch 


die Erde 
Nicht unter dem Gebot der tollen Ehre 
ſtand, 
Und, weil ſich alle gleich in der vergnuͤgten 
Heerde, 
Man nichts von ihrem Zwang' und ihrer 
Qual empfand. 
Du, der Natur Tyrann! du haſt durch fal⸗ 
ſche Schaͤtze 
Des Menſchen Sinn verfuͤhrt, ihm wahre 
Luſt geraubt; 
Du unterſchobſt dein Recht dem goldenen Ge⸗ 
ſetze/ 
Das in dem Herzen ſtand: was freuet, iſt 
erlaubt. 


Cythere führte ſelbſt in jener Zeit den Reyhen, 

Und taͤglich ward ihr Bild gekrönt von 
froher Hand, 

Und 


208 


Und Amors Lob erklang in ſuͤßen Melodehen, 
Und Fackel und Geſchoß war ihm noch 
unbekannt. 
Es ſaß der Schäfer Chor mit Nymphen un⸗ 
terflochten, 
Wo Scherz und Liſpeln oft die Reden 
unterbrach, 
Das Liſpeln mancher Kuß; die freyen Buſen 
pochten, 
Begierig angedruͤckt, einander Liebe nach. 
Du, Ehr', hast uns zuerſt der Freuden Quell 
entzogen, 
Der Liebe heißem Durſt die Labung un⸗ 
l terſagt; 
Der Schoͤnen frohes Aug haft du zum Ernſt 
bewogen, 
Womit es falſcher Weiſ' ein treues Herze 
plagt. 
Du haſt ihr hach Haar in Netz und Flor 
gezwungen, 
d Zephyrs lindem Hauch fein liebstes 
Spiel verwehrt; 
a haſt aus ihrem Thun den ſuͤßen Scherz 
verdrungen, 
Du 


Du haſt Verſtellung fie und Neid und 
Stolz gelehrt. 


Sieh deiner Thaten Frucht: der Menſchen 
Pein und Klagen. 
Nein, nein, du Herr der Welt, der Koͤ⸗ 
nige Tyrann, 
Ou ſollſt nicht deinen Fuß in meine Hütte 
tragen, 
Die weder deinen Glanz, noch Größe, faſ⸗ 
ſen kann! 86 
Geh, ſtoͤre nur den Schlaf der Thoren, die 
dich ſuchen! 
Wir, ein verſaͤumtes Volk, ein Häuflein 
ſonder Ruhm, 
Wir bleiben ohne dich im Schatten dieſer 
Buchen 
Den alten Sitten treu, und Amors Ei⸗ 
genthum. 


DO 
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Nan 
Der Nachen der Liebe. 


Gueich einem Oele lag die See; von keinem 
Winde 
War ihre Flaͤche kraus, die Felſen ohne 
Schaum. 
Am ſtillen Ufer nur bewegte ſich gelinde, 
Wie ſich ein Buſen regt, der naſſen Decke 


Saum. 
Da ging ich. Jeder Arm hielt eine junge 
W 7 Schoͤne. 
In dreyen waren wir ein doppelt ungleich 
Paar. . 


Ich liebte Sylvien, es liebte mich Ismene, 
Da jene kalt für mich, und ich für dieſe 
war. 
Es winkten mir umſonſt der letzten rege 
Blicke; 
Ihr war ich ein Nareiß, und Echo war 
ſie mir. 
Die erſte zog die Hand aus meiner ſtets zu⸗ 
ruͤcke. 


Anara⸗ 
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Anaxarete ) fie, und Sohle war ich ihr. 
Ein kleiner Nachen hing an dem gekruͤmm⸗ 
ten Strande. 
Ich lade zu der Fahrt die ſcheuen Maͤgd⸗ 
chen ein. 
Ihr Kinder, folget mir! Wir ſchiffen an dem 
Lande; 
Nie war die See ſo glatt, der Himmel 
nie ſo rein. 
A waget fichlein Muth, den ich ver⸗ 
ſtehe) 
Am wenigſten gewuͤnſcht, am erſten in 
den Kahn. 
Doc Sylvia verweilt, verſucht mit leiſer Zehe, 
Und flieht das ſchiefe Boot, und klagt 
Is menen au. 
Zuletzt entſchließt ſie ſich, um nicht allein zu 
bleiben. 
O 2 Kaum 


2 Anararete, eine ſchoͤne Jungfrau in Cypern, 
verachtete die Liebe des Iphis, der von gerin- 
germ Stande war, als ſie. Iphis erhing ſich 
aus Verzweifelung. Als fein Leichnam vor ih⸗ 
tem Hauſe vorbey getragen ward, und fie voll 
Uebermuth zum Fenſter herausſahe, ward fir 
in eine Bildſaͤule verwandelt, 
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Kaum nimmt das enge Schiff die füße 
Ladung auf, 
So fängt mein Ruder an es aus der Bucht 
zu treiben, 
Und lenkt von jedem Bord des Kahnes 
leichten Lauf. 
It dringet meine Bruſt dem nahen Knie 
entgegen, 
Itzt halt' ich, ausgedehnt, das naſſe Holz 
empor. 
Die fanfte Reife macht auch Sylvien ver⸗ 
wegen; 
Sie ruft: verlaß den Strand, und rudre 
i weiter vor. 
Schon nimmt das Ufer ab, dem wir den Nuͤ⸗ 
cken drehen. 
Jemenens Auge hängt an meinem unver⸗ 
wandt, P 
Mein Blick au Sylbien, und dieſem zu ent- 
gehen, 
Sieht fie terſtreut hinaus auf Himmel, 
Meer und Land. 
Stumm fahren wir daher. Wie ſo vertieft, 
ihr Schoͤnen? 
Ihr 
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Ihr wißt ſo manches Lied, macht mir durch 
Singen Muth! 
Sie wählen - Geſang, und in vereinten 
Toͤnen 
Erſchallt das ſuͤße Lied, und dringet durch 
die Flut. 
Aus ihrem Sitze ziehn gemondete Delphinen, 
Der blauen Nymphen Trupp, der blauen 
l Götter Chor, 
AR wechſelnd dir, Neptun, bir, Amphitrite, 
dienen, 
Und 1 aus der See mit weißer Bruſt 
empor. 
Sie ſtimmen froͤhlich ein. Die Haͤnde hoch 
€ gefüget, 
Umtieht ihr naffer Kreis den eingeſchloß⸗ 
nen Kahn, 
Und ich, in deſſen Schuss das Ruder trie⸗ 
ſend lieget, 
Ich höre den Geſang im feſten Nachen an. 
Allein von hunderten der ſchöͤnſten Nereiden 
Iſt dennoch Sylvien nicht eine vorzuziehn, 
Und war gleich Jovens Kuß, o Thetis, dir 
beſchieden, 
Sch gabe Sylvien 8 se Thetis Ni 
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Es ſey, daß ich vielleicht ein ſolches Wort 
geſprochen, 
Es ſey, daß ohne Wort die Götter uns 
verſtehn. 
Schnell hatte zuͤrnend ſich der Nymphen Chor 
verkrochen, 
Es kocht die rege Flut, und laute Winde 
wehn. 
Sie waͤlzen vor ſich her der Wolken Laft aus 
ſammen, y 
Und ſchnelles, Dunkel raubt das Ufer un⸗ 
ſerm Blick! 
Oer es Himmel bricht, und miſchet Flut 
und Flammen, 
und das empoͤrte Meer fällt in das Meer 
zuruͤck. 
Ich ſah, wie, voller Grimm, den Nachen um⸗ 
zuſchmeißen, 
Ein Theil der Nymphen ihm die Schulter 
unterſchob, 
Ein andrer, meiner Hand das Ruder zu ent⸗ 
reißen 
Aus der gehöhlten Flut die Stirne laurend 
hob. 
Es 
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Es jagt der Schönen Paar, und ſucht mit 
feuchtem Blicke 
Die kuͤhuverlaßne Bucht. Mir fehlen 
Kunſt und Macht. 
Oft ſchießen wir dem Land entgegen, doch zu⸗ 
ruͤcke 
Pralit das gejagte Bret, das von dem 
Stoße kracht. 
O! welche Gottheit wird auf mein Geluͤbbe 
hoͤren? 
Nicht Thetis, nicht Neptun: ihr Zorn 
verfolget mich. 
Nicht Jupiter: wird er der Freundinn Rache 
ſtoͤren? 
Dich, holde Cypria! mein Fleheu ruͤhre 
dich! 
Aus dem verwandtem Schaum errette mich, 
Dione! 
Uns nahm auf deinen Rath der leichte 
Nachen ein. 
Durch dich hab' ich gefehlt, und dir und dei⸗ 


nem Sohne 
Wird unſer Untergang zur ſteten Schande 
ſeyn. 
O 4 Zu 
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‚Bu meinem Ohre faͤlt aus unſichtbarem 
f Munde 
Die Rede: Thoͤrichter, erleichtre deinen 
Kahn! 
Zu ſchwere Buͤrde druͤckt das ſchwache Boot 
zu Grunde. 
Fur dich und Eine beut Cythere Rettung 
an. 
Fir mich und Eine nur? Warum nicht für 
die beyden? 
Bin ich, ſo viel ich bin, wobl Eine Schoͤne 
werth? 
Nehmt mich, ihr Wellen, auf, den Zweifel 
zu entſcheiden! 
‚Gens, wenn ohne mich das Boot zu⸗ 
ruͤcke faͤhrt. 
Zu glücklich, wenn um mich die Zaͤrtliche ſich 
qunlet, 
Und auch die Spröde ſagt: Wie ſehr be⸗ 
daur ich ihn! 
Doch — wenn dem bangen Paar des Schif⸗ 
fers Hülfe fehlet, 
Geb' ich ſie beyde nicht der See zum 
Raube hin? 
Wird 


' 
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Wird ihre könace Hand der Wogen Macht 
bezwingen? 
Zu deutlich war der Spruch, der mir zu 
wahlen giebt. 
Ach aber! - — welche ſoll die bittre Flut ver⸗ 
ſchlingen? 
Dee, wache mich verſchmaͤht! die, welche 
mich geliebt? 
Joͤmene? Wire dieß der Lohn getreuer Trie⸗ 
x be? 
Undankbar gaͤb' ich fie für eine Stolze 
hin? 
Gewoͤnne mir vielleicht ihr Tod der Sproͤden 
Liebe? 
Und ſpräche jede nicht: Ihr Schönen, 
fliehet ibn! 
So muß denn Sylvia == Der offne Schlund 
der Hölle 
Empfang' auf ewig den an ſichrer Uſer 
ſtatt, 
Der von dem liebſten Mund aus der etzuͤrn⸗ 
ten Welle 
Sich Moͤrder nennen hoͤrt, und Luſt zu 
leben hat! 
O 5 Und 
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Und dieſes nenneſt du mich retten, o Cy⸗ 
there? 

Mit allen ſinke denn der unentweihte 

Baum! 

Ich ſprachs, und ſchon verſank das Hinter⸗ 
theil im Meere, 

Und in dem Augenblick verließ mich Angſt 
und Traum. 


VI. 
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Jo will den Fehler nur der ganzen Welt 
geſtehen, 
Wenn es ein Fehler iſt, verliebt und zaͤrt⸗ 
lich ſeon. 
So viele Schoͤnen wir in unſern Mauren 
ſehen, 
So viele nehmen mich durch ihre Schoͤn⸗ 
heit ein. 
Nicht einerley Geſtalt kann mich allein ent⸗ 
zuͤnden; 
Ich ſinde hundert ſchoͤn, und habe hun⸗ 
8 dert werth. 
Ich wanke, wie ein Schiff, das vor erzuͤrnten 
Winden 
Im weiten Ocean bald da, bald dorthin 
faͤhrt. 
Herrſcht die Beſcheidenheit in einer Phyllis 
Mienen: 
Begluͤckt, wer ihren Mund nach langem 
Weigern kuͤßt! 
Und glaͤnzet lauter Scherz und Feuer an Se⸗ 
linen, 
So 
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So lieb' ich ſie darum, weil ſie nicht 
ſchlaͤfrig iſt, 
Melitens ſtolzes Aug' erſchreckt der Buhler 
Blicke: 
Im Herzen moͤchte ſie; doch fie verſtellt 
ſich nur. 
Nie kommt man unerhoͤrt von Delien zu⸗ 
ruͤcke: 
Sie goͤnnt uns ihren Reiz, und folget der 
a Natur, 
Die junge Dorilis iſt von getwunguem We⸗ 
ſen: 
Mein Umgang lehrte ſchon das Maͤgdchen 
freyer ſeyn. 
Die lieh’ 10 weil fie lieſt, die, weil fie nichts 
geleſen! 
Mich nimmt der erſten Witz, der andern 
Unſchuld ein. 
Lobt mit beredtem Blick ein Maͤgdchen meine 
Leyer: 
Wer i, der ungeruͤhrt ſich glücklich wiſ⸗ 
ſen kann? 
Die tadelt meinen Reim: fo faß ich wieder 


Feuer, 
Und 
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Und greife gleich ihr Herz mit audern 
Waffen an. 
Die gehet ſchlecht einher: man kann nicht 
alles haben. 
Wie reizend wuͤrde fie in ſchoͤnen Klei⸗ 
dern ſeyn! 
Die ſchmuͤcket ſich heraus: ſie prangt mit 
a ihren Gaben. 
Geſchmuͤckt und ungeſchmuͤckt, es nimmt 
mich beydes ein. 
Wenn ich mit Luͤſternheit die große Laura 
ſehe / 
So rechn' ich, wo mein Mund ſie wohl 
erreichen kann. 
Bey kleinen Maͤgdchen iſt die Schoͤnheit in 
der Naͤhe. 
Zum Kuͤſſen ſtehn ſie mir von jeder Gat⸗ 
tung an. 
Die Jugend nimmt mich ein, mich reizen 
reifre Jahre, 
Bey dieſen iſt der Witz, der jener Schoͤn⸗ 
heit fehlt. 
Ich lieb Aurorens Gold, und Ledens ſchwarze 
Haare, 
Wie 


222 


Wie Tithon haͤtt ich dort, und hier wie 
Zevs gewählt. 
Die iſt von hohem Stamm: ihr Beyfall 
bringt mir Ehre. 
Die niedrig: Ruhm genug, wenn ich ge⸗ 
0 liebet bin. 
Kurz, welcher Schönen Reiz ich irgend loben 
höre, 
Da reißet meinen Trieb die Ehrbegierde 
hin. 


VII. 
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VII. 
An Phrynen. 


Fur Bühne führet dich dein Alter? Welche 
Freude! 
Er mag das Trauerſpiel, ich werde Phry⸗ 
nen ſehn. 
Nicht Hören ſollſt du nur. Wir ſelber ſpielen 
beyde. 
Der Handlung beſter Theil ſoll unter uns 
geſchehn. 
Nimm meinen Unterricht und lerne deine 
Rolle. 
Nach Welſcher Spieler Art entwerf ich 
nur den Plan, 
Wle unſer Knoten ſich verdrehn und loͤſen 
ſolle; 
Im Spielen füllen wir die Seenen fels 
ber an. 
Zu fruͤh erſcheine nicht. Es muß die erſte 
Reihe, 
Wo du mich finden wirkt, bereits erfuͤllet 
ſeyn. 


Ou, 
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Du, bitte, daß ich dir noch einen Raum ver⸗ 
leihe, 

Ich finde Naum fuͤr dich, jedoch fuͤr dich 
alleiu. 

Bedaure du zugleich mit ſchlaubetruͤbten Bll⸗ 


den, ’ 
Daß nicht den Gatten auch die Reihe 
fliſſen kann. 
Den Nachbar ſchone du, mir =. anzurü⸗ 
cken 
Und ik auch Raum gers fo rücke den⸗ 
noch an. 
Laß meine Hüfte dicht an deine Huͤfte ſtoßen. 
Oſt rede mir ins Ohr, die Bruſt an mich 
gedruͤkt. 
Verbreite dein Gewand, halb uͤber mich ge⸗ 
goſſen, 
Daß den geſchrenkten Fuß der Nachbar 
nicht erblickt. 
Pergiß dein eigen Buch, damit dir meines 
diene: 
Sum Scheine halten wirs mit aufgedruͤck⸗ 
ter Hand. 
Und haͤnget jedes Aug an der erhitzten Buͤhne, 
Dann 


Dann halte deinen Blick von meinem 
unverwandt. 
Laßt irgend ſich ein Vers auf unſre Liebe ziee 
hen, 
So geben wir es uns durch Drücken zu 
verſtehn. 
Du gluͤheſt? Fuͤrchte nichts; dich macht Zayre 
2 gluͤhen. 
Nur lobe fleißig mit, auch wenn du nichts 
geſehn. 
Oft lehne dich hervor, als aͤmſig zuzuhören, 
Damit ſich reizender die volle Bruſt ent⸗ 
deckt. 
Oft wiſche von dem Aug' die nichtgeweinten 
Zaͤhren, 
Und gib mir deine Hand im weißen Tuch 
verſteckt. 


Beſchließet Orosman die ſchauervolle Seene, 
So ſoll Amphitryo ſich heute doppelt 
ſehn. 
Nimm mich zu deinem Zeus und werde mir 
Alkmene. 
U. Vielleicht 
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Vielleicht will Herkules von neuem auf 
erſtehn. 
So goͤnne Jupiter auch mir die langen Schat⸗ 
ten, 
Auf welche Soſias mit der Laterne ſchilt. 
Dh falle der Betrug nur auf den bloͤden 
Gatten, 
Und Phryne wiſſe wohl, wer ihr die Arme 
fuͤllt. 
Dein Alter hoͤre dich aus vollem Halſe lachen, 
Wenn ſich Amphitryo mit feinem Weibe 
zaukt, 
Merkur und Soſtas die Zofe wankend machen, 
Und der gefrönte Held für Jovens Güte 
dankt. 
Ruft dich der Gatte weg, eh ſich die Bühne 
ſchlleßet, 
So wette, nirgend wird ein Knecht zu 
finden ſeyn. 
O welch ein Drang! ſo ſprich, wenn ſich das 
Volk ergießet, 
Und wenn er gehen will, wirf einen Vor⸗ 
wand ein. 


Verwei⸗ 
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Verweilend lob, es ſey das Spiel gleich was 
es wolle, 

Das angeſagte Spiel. Ich unterſtuͤtze dich, 

Und ſodre, daß er dir den Wunſch gewaͤhren 


ſolle. 2 
Allein ſchlaͤgt er es ab, vor andern ſchaͤmt 
er fi. 
Am letzten feige dann, von mir gefuͤhret, 
nieder, 
Und ſcheu die kalte Nacht, und Hänge feſt 
au mir, 


Und ſcheidend ſage noch dein Blick: Auf 
morgen wieder! 

Doch nein: im Traume ſchon, als Zeus, 
erſchein' ich dir. 


Sa VIII. 


VIII. 
Auf Lenen. 


So meynſt du, Lena, denn, Tibulls ge⸗ 
dämpfter Leyer 
Sey nur ein ſchmachtend Lied, ein weicher 
Ton verliehn? 
Und niemals tob' in ihr ein Juvenaliſch 
Feuer, > 
Nie koͤnn ein Dichterherz von Zorn und 
Rache gluͤhn? 
Erfahre, was es fen, den Dichter zu betruͤgen, 
Der ewig dich erhoͤhn und ewig ſchmaͤhen 
8 kann. 
Dann geh und brüfe dich mit den verrufnen 
Zügen! - 
Daun ſieh dein kluges Werk mit ſtolzer 
Wolluſt an! 
Gewiß! es ahnete der Muſe dein Vergehen, 
Weil nie dein Name noch aus ihren Lip⸗ 
pen brach, 
So viel und oft ich ihr mit ungeduld' gem 
Flehen 


Von 


— 229 


Von meiner zarten Glut und deinem 
N Lobe ſprach. 
Vergoͤnne mir ein Lied (ſo bat ich oft) fuͤr 
genen, 
Und zeichne Lenens Bild bey meinem 
Bildnis ab. 
Dann ſage der Parnaß: Hier haͤngt mit ſei⸗ 
ner Schönen 
Tibull, und hier das Paar, das uns die 
Breuſche *) gab. 
Wie konnt' ich Blinder nur den kuͤhnen Trieb 
ernähren. 
Dem fie, die Goͤttinn, ſich fo fehr zuwider 
wies! 
Und o! wie reuen mich die ſchlechtvergoßnen 
Zaͤhren, 
Da mich der Muſe Rath den Rhein ver⸗ 
laſſen hieß. 


Wie ſauer war der Schritt von Lenen auſzu⸗ 


brechen! 

Wie zoͤgerte mein Fuß der Schwelle zu 
entfliehn! 

Y 3 Wie 


) Ein Fluß in Weſtphalen. 
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Wie oft erhob ich mich, den Abſchied guszu⸗ 
ſprechen/ 
Und ſetzte, neuvertraut, mich wieder zu 
ihr hin. 
Die Roſſe rafften mich umſonſt durch Thal 
und Höhen, 
Und Meilen trennten mich umſonſt vom 
fügen Rhein. 
Unmoͤglich ſchien es mir, ſie taͤglich nicht zu 


ſehen, 
Und alles ohne ſie ſchien mir ein Traum 
zu ſeyn. 
Sie fand mein reger Geiſt in jeder neuen 
Scene, 
Im Huͤttlein, das bemooßt im Schooß 
der Alpen liegt, 
Im niegeſchmolznen Schnee: Begegne mir, 
o Lene! 
So bluͤhet hier der Lenz, fo leb' ich dort 
vergnuͤgt. a 
Das Kleinod der Natur, der Sitz der Boro—⸗ 
maͤen, 
Den der verliebte See von allen Seiten 
kuͤßt, 


Schien 
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Schien mir ein Libyen, mit Lenen nicht ge⸗ 
ſehen; 
Indeſſen Tempe gruͤnt / wo fie zugegen if 
Mein Auge maß den Reiz der Thuſeiſchen 
e Eythere 
Nach Lenens Zügen ab. Und wo fie Le⸗ 
nen glich, 


Da pochte meine Bruſt, o Kuͤnſtler! dir zur 


Ehre, 
Und tadelte dein Bild, wo es von Lenen 
wich. 
So gluͤhet meine Bruſt! ſprach ich am heißen 
Munde 
Des ruhigen Veſuv. Und brach der Don⸗ 
ner Graus, 
Der N graſſer Strom, aus dem ge⸗ 
borſtnem Schlunder. 
Was iſts? ich zittre mehr, ſieht Lena zor⸗ 
nig aus. 
Wie froh verließ ich nicht Sieiliens Gefilde, 


Der langen Irre Ziel! Ihr Winde, ſol⸗ 


get mir! 
Beſluͤgelt meinen Maſt. Seht her nach Le: 
neus Bilde! 
4 Ihr 


i En 


3 


Ihr dient dem Geize nicht; der Liebe die⸗ 
net ihr. 
Itzt war mir Ehe Schritt auf dem durcheil⸗ 
ten Wege 
Ein ſchon erfuͤlter Theil der Hoffnung, 
ein Genuß. 
Itzt, dacht' ich, fuͤhlet fie, wie du, die frohen 
Schläge, 
Und rechnet, wo du biß, und ſiunt auf 
ihren Gruß. 


Nur zu gefliffen war die Freyheit des Ems 
pfanges, 
Zu ſicher Lenens Aug', die Worte zu ge⸗ 
waͤhlt; 
Kein abgebrochnes Wort, kein Zeichen jenes 
Zwanges, f 
Mit dem der Zeugen Schaar ein volles 
Here quaͤlt. 
Ein angebotner Kuß, um ihn nicht abzuſchla⸗ 
gen, 
Mein Liſpeln abgelehnt, und lahm die 
ſtolze Hand. 
Unzeitig 


. 


umeitig muntrer Scherz, und fuͤhlungloſe 
8 Fragen, 
Und Lob der frohen Zeit, die, ſeit ich 
ſchied, verſchwand. 
Ich fühlte wechſelweis des Unmuths wilde 
Flammen, 
Den aufgebrachten Stolz, des Zweifels 
ſtill're Pein, 
Und Furcht, ich möchte fie vielleicht zu ſchnell 
verdammen, 
Und dann Entſchuldigung und neuer Hoff⸗ 
nung Schein. 
Doch zu gegruͤndet war der Kummer, der 
mich druͤckte, 
Zu bald erfuhr ich es, als ich von Lenen 
wich, 
Und auf der Schwelle noch den neuen Freund 
erblickte, 
Der an der duͤrren Hand des alten Kupp⸗ 
lers ſchlich. 
P 5 Ein 
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Ein Korper, ausgezehrt vom Gifte geiler 


Kuͤſſe, 
Das ihm fein rothes Aug zur ſteten Quelle 
f macht, 
Schleppt er am dicken Rohr die beulenvollen 
Fuͤße, 
Und ſpuͤrt die Kuͤchen aus, wo helle Flam⸗ 
me kracht, 


Schleicht durch die Tempel hin, bleibt in 
den Straßen ſtehen, 


Und merkt die Maͤgdchen an, die reif zum 
Manne ſind; 
Er iſt der Muͤtter Rath, der Maͤkler fetter 
Ehen, 


Und jeder Liebe feind, bey der er nichts 
gewinnt. 


Dieß iſt des Alten Bild, der erſtlich mit Ver⸗ 
dachte, 


Dann mit Verlaͤumdungen, o Lena, dich 
betrog, 


Daun, 
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Dann, kuͤhn auf den Erfolg, als niedrig mich 
verlachte, 
Und dann dein ſtolzes Aug' auf ſeinen 
Buhler zog. 
Allein du wußteſt nicht, (ſo kann man Eitle 
blenden) 
Daß ſchnoͤder Eigennutz an dieſer Liebe 
hing, 
Daß deiner Kuͤſſe Preis aus deinen eignen 
Haͤnden 
Verſtohlen in die Hand des Kupplers 
uͤberging. 
Wie ploͤtzlich ſaheſt du fo ſtolz auf mich in: 
i ruͤcke! 5 
Entehrte dich mein Blut? Schien dir 
mein Erbe klein? 
Auch ich verließ um dich den Wunſch nach 
hoͤherm Gluͤcke, 
Und wählte klein, wie du, doch aklein mit 
dir zu ſeyn. 
Ihr 


236 
Ihr Muſen, raͤchet mich! So muͤſſen meine 


Lieder 
Mich über Leuen weit in fremder Luft er⸗ 
hoͤhn! 
Und kehr' ich einſt bemerkt zur ſanften Ille 
5 wieder, 
Dann laßt mit hohem Blick mich vor ihr 
uͤbergehn. 
Ihr Name, dunkel noch in dem erfreyten 
Stande, 
Erreiche, ſchwerberuͤhmt, den Tadel ſpaͤ⸗ 
ter Zeit! 
Wohin mein Lied ertönt, ertoͤne Lenens 
Schande, 
Zum Sprüchwort werde fie beſtrafter Ei⸗ 
telkeit. 
Du aber, deſſen Rath mir Lenens Herz ent⸗ 
zogen, 
Dir freſſe ſcharfes Gift die falſchen Wan⸗ 
gen ab! 


Die 
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ie Wuth der Juͤnglinge, die du, wie mich, 
D 


betrogen, ! 
Durchſtoße deine Bruſt und laß dich ohne 
Grab. 
Verhoͤhnet liege lang, ein Scheuſal jeden 
Blicken, 
Bis wir dein ekles Aas mit Kieſeln uͤber⸗ 
ſtreun. 
So muͤſſe ſpaͤter Fluch dein kahles Denkmahl 
druͤcken, 
Und wer voruͤbergeht auf deine Grube 
ſpeyn! 


IX. 
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| IX. 
Ws Landgut. 


Finn meiner Jugend Gluͤck mich zu beque⸗ 
mer Muße, 
Eh das geſenkte Knie des Stabes Huͤlſe 
braucht, 
So waͤhl ich mir den Sitz zu ſicherem Ge⸗ 
nuſſe/ 
Wo ein ee Weſt auf freye Wieſen 
haucht. 
Im grunen Albion in der Lauſoner Auen, 
O Schickſal, räume mir zwey kleine Hz 
gel ein, 
Die, ungleich hingeſtreckt, ein ſtilles Thal 
verbauen. 
Laß ſie nicht ohne Wald, nicht ohne Quelle 
ſeyn. 
Ein Städtchen, deſſen Volk die alten Sitten 
ſchaͤtzet, 
Sey nur fo weit entfernt, daß, wenn beym 
Morgenſchlag 


Der 
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Der eingeladne Freund ſich auf den Klepper 
ſetzet, 
Er, eh der Mittag glüht, mein Haus er⸗ 
a reichen mag. 
Hier reize keine Pracht des Wandrers Neu⸗ 


begierbe, 
Ihn blende kein Granit in Säulen auf⸗ 
geſtellt. 
Doch billige ſein Blick des Baues kluge 
Zierde, 
Der frohen Lage Wahl, und das beſorgte 
Feld. 
Und er vermuthe nicht, daß hinter dieſem 
Dache 
Geſchmack und Fleiß, verhuͤllt in gluͤckliche 
Natur, : 
Das eingeſchloßne Thal dem Tempe gleichen 
mache, 
Zu welchem oft die Schaar der Götter 
niederfuhr. 


So wie der ſanfte Raum, der junge Bruͤſte 
ſcheidet, 
Allmah⸗ 
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Allmaͤhlich ſich verengt, allmählich weiter 
wird, 
Von Amors Hauch belebt, in Blumen ein⸗ 
gekleidet, 
Von blauen Aederchen in lauem Schnee 
durchirrt; 
So laufe leichtgekruͤmmt, und voll geſchlaͤng⸗ 
ter Baͤche, 
In beyder Huͤgel Schooß die lange Wieſe 
bin; 
Jedoch ein krauſer Baum, ein Weg, ein Bruͤck⸗ 
lein breche, 
ufallis angebracht, der Wieſe fettes 
Gruͤn. 
Hier lagre ſich, umringt von der bewollten 
Heerde, 
Wie Geßner ſie gemalt, ein junges Hir⸗ 
ten Paar, 
Ein Beyſpiel treuer Glut, die auf der neuen 
2 Erde 
Die ganze Wiſſenſchaft, das Gluͤck der 
ö Menſchen war. 
Und jedes Lied, das mich die Muſen dichten 
laſſen, 
Bring’ 
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Bring ich den beyden hin. Sie merken 
laͤchelnd auf. 
Der Hirtinn hilft der Reim die Worte ſchnell 
zu faſſen, 
und auf dem Rohre ſucht Damöt der 
2 Finger Lauf. 


Wie ſich bey kuͤhler Luft die Welle ſauft 
erhoͤhet, 
Den weißen Ruͤcken zeigt und gleitend 
niederlaͤuft, 
So mag der Hügel ſeyn, der mir zur Rech⸗ 
ten ſtehet, 
Vom Pfluge glatt gekaͤmmt, mit Saaten 
bunt geſtreift. 
Hier ſoll ſich meine Hand oft an die Hacke 
wagen, 
Oer kluge Meyer lacht auf meinen ſau⸗ 
ren Fleiß, 
Der ſpielend ihm gelingt, und ob den bloͤden 
Fragen 
Von dem an ihn gethan, der fü viel eitles 
weis. 
Q Dort 


—— 
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Dort, wo des Hügels Fuß ſich aus dem Auge 
drehet, 
Stehn für mein kleines Volk die Huͤtt⸗ 
chen hingefüt, 
In deren Mitte ſich des Prieſters Dach er⸗ 
hoͤhet, 
Wie von der Brut umringt die ſchwarze 
Henne ſteht. 
Ein Gothiſch Kirchlein ſitzt, des fetten Ber⸗ 
ges Krone, 
Worein der ſchwache Tag durch bunte 
Scheiben dringt. 
Hier ſchalle mancher Pfalm in bruͤnſtig rau⸗ 
hem Tone, 
Hier lehre mich der Hirt, was uns nach 
Zion bringt. 
An dieſes Kirchlein graͤnzt, auf dem entlegnen 
Hange, 
Der BR Rithe Platz, beſchriebner Kreu⸗ 
ze voll, 
Auf nee, bald vielleicht, nach aufgehob⸗ 
nem Range, 
An meines Meyers Grab das meine ſtoßen 
ſoll. g 
Phanta⸗ 


— 
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Phantaſtiſcher gethuͤrmt, verhuͤlt in bunte 


Wipfel, 
Mag zu der Linken ſich ein kuͤhner Berg 
erhöht, 
Und dringt ein Irrender bis auf den dunkeln 
Gipfel, 
So bleib’ er grauenvoll am ſchroffen Ab⸗ 
grund ſtehn. 
Von inuen bilde ſich der Hain zu manchen 
Seenen. 
Darinn entdecke man aus alt und neuer 
Zeit 
Der Weisheit Lieblinge, die Freunde der Ka⸗ 
maͤnen 
In Steine nachgeahmt, nicht ohne Kunſt 
zerſtreut. 
Hier führt ein lichter Pfad, in deffen jungem 
Laube 


Der Zephyr ſaͤuſelnd wuͤhlt, zum gruͤnen 
Huͤttchen hin, 
Dem Sitz Anakreons, zu dem die goldne 
Traube 
Sich dankbar niederlaͤßt, den Roſen rund 
umbluͤhn. 
Q 2 Dort 
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Dort fieigt ein Keiler Pfad. Es gießet kuͤblen 
Schauer 
Und heiliges Geraͤuſch der ernſte Wald 
umher. 
Und Fichten ſtehn zuletzt, gleich einer runden 
Mauer, 
Wo nichts dem Aug erſcheint, als Him⸗ 
mel, und Homer. 
Noch weiter ſteht Horaz. Aus wilden Felſen⸗ 
ſtücken 
Spritzt en ihm mit Macht ein lauter 
Strom vorbey, 
Doch vor ihm Öffnet fich der Wald in breite 
Luͤcken, 
Und weiſt im fanften Thal, wer weiſ' und 
gluͤcklich ſey. 
Tibullen ſieht man hier mit Myrten dicht 
umlaubet, 
Dort blicket Euripid auf edle Trummer 
hin, 
Hier it Ooidens Reich, wo ihrer Form be⸗ 
raubet, 
Nareiß und Pyramus, Adon und Daph⸗ 
ne bluͤhn. 
Hoch 
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Hoch über alle herrſcht, im reinſten Styl er⸗ 
. hoͤhet, 
Ein Tempel, rund und frey, dem Dich: 
tergott geweyht, 
Oer mit geſtrecktem Arm und truͤber Stirne 
ſtehet, 
Wie er im Vatikan den Tod dem Python 
draͤut; 
Da bring' ich jedes Jahr, wenn er mit heißen 
Rädern 
Des Hundes Reich berührt, als Prieſter 
N angethan, 
Ihm hundert Lieder hin, die Frucht unheil⸗ 
ger Federn, 
Und zuͤnde den Altar mit feinen Stralen 
an. 4 
Der ekeln Aſche Reſt trag ich in heil gem 
Grimme 
Bis an den nahen Rand der abgeriſſnen 
Kluft. 
Und ſpreche wider ſie den Fluch mit dunkler 
Stimme, 
Und uͤbergebe ſie dem Abgrund und der 
N Luft. 
Q 3 Doch 
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Doch was entdeckt ſich hier den uͤberraſchten 


Sinnen 
Fuͤr ein beſtralter See, der durch die 
j Wipfel blinkt? 
Laß zu der Linken hin uns jenen Weg ge⸗ 
winnen, 
Oer, wie der Stral gezackt, den Berg 
hinunter ſinkt. 
Er führt vielleicht dahin. Doch plotzlich un⸗ 
terbrochen 
Laßt er uns ungewiß an einer Höhle 
; ſtehn. 
Den ſchieſen Eingang hat ein Epheu Netz 
umkrochen, 
Und eine Weide laͤßt ihr Haar daruͤber 
wehn. 
Den Fuß empfaͤngt darinn mit glatten Kie⸗ 
ſelſteinen 
Ein ausgelegter Grund. Die Waͤnde, 
rauchgehoͤhlt, 
Sind von lebend'gem Stein, und bunte Mu⸗ 
ſcheln ſcheinen 
Von uͤppiger Natur zu ihrem Schmuck 
gewaͤhlt. 


Es 


Es ſtreckt der rohe Fels ſich in bequeme 
Sitze, 
N And ing herrſchet hier, und ein gelin⸗ 
des Licht, 
Das von der Seite her durch eine kuͤhne 
Ritze / 
Gedaͤmmet durch das Laub der obern 
f Baͤume bricht. 
Auch Schweigen wohnte hier; doch von dem 
baͤrtgen Gotte, 
Der bi hingeſtreckt die Urne nieder⸗ 
5 kehrt, 
Wird es im b der engverlornen 
Grotte, 
Durch den beſtändgen Laut gebrochner 
Glut geſtoͤrt. 


Ein andrer Ausgang führt zu dem geſuchten 
Strande 
Zum maleriſchen See, der mein Gebiet 
beſchließt. 
Hier nagt er truͤb und laut am dunkeln 
. ) Felſenrande, 
24 Da 
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Da er, wie ſluͤßig Glas, die Blumen dort 
begießt. 
Auch wiederholet er in umgeſtuͤrztem Sinne 
Und zitternd jenen Bau, der feſt am Ufer 
fteht, 5 
Und dort —— lichten Buſch, wo eine blanke 
j Zinne 
Den eingefälognen Saal durch ihren 
Blitz verraͤth. 
Im erſten, deſſen Thor ein breites Dreyeck 
kroͤnet, 
Worinn die Zwillinge, Helenens Brüder, 
ſtehn, er 
Wird an den ſtrengen Zaum der junge Gaul 
gewoͤhnet, 
Und lernt den Zug der Fauſt, der Wade 
Druck verſtehn. 
In dieſem offnet ſich die wandelbare Scene. 
Die Nachbarſchaft, gelockt zum unge⸗ 
wohnten Spiel, 
Sieht den erlernten Schmerz der Toͤchter 
und der Soͤhne 
Mit zartem Vorurtheil und doppeltem 
Gefuͤhl. 
In 
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In einer nahen Bucht haͤngt ſchwebend an 
dem Strande 
Ein tuͤchtig Boot geknüpft, und wartet 
auf die Laſt. 
Wir ſelber ſtoßen es, uns neckend, von dem 
Lande, 
Das harte Ruder wird mit weicher Hand 
gefaht, 
Es plaͤtſchert, ſteiget, blinkt; wir ſchwimmen 
auf dem Naſſen. 
Ein Eyland zeiget dort ſein mannichfal— 


= tig Grün. 
Willſt du, o Lalage, den Liebſten ſchmachten 
laſſen, 
So wage niemals dich mit ihm allein 
dahin. 
Von außen ſtehet es verhuͤlt mit dichtem 
Laube, 
Von innen, weiches Gras, und aller Blu— 
men Duft, 
Und Philomelens Lied, und die verliebte 
Taube, 


Und Heimlichkeit zum Kuß, und Wolluſt 
in der Luft. 
Q 5 Zuletzt 
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Zuletzt ein ſchluue⸗ Zelt, und drinnen weiche 
Kuͤſſen, E 

Wo Laura neben mir füs ſchmachtend 

niederſinkt. 

O felig, wer gleich uns mit ruhigem Ge⸗ 
wiſſen 

und immer neuer Wahl der Liebe Nektar 
trinkt. 


2285 
An ſeinen Freund. 1 


Joh fliehe / liebſter Freund, ſo wohl am Dich⸗ 
terhuͤgel, 
Als an dem glatten Hof, bemerkter Stel⸗ 
len Schein. 
Die Gunſt der Könige, Pegaſens raſcher Fluͤ⸗ 


gel 
Nimmt einen ſchwachen Geiſt mit gleichem 
Schwindel ein; 
Von beyden ſinket er — nicht in benannte 
Meere 
Mit Aung Saher nein/ belacht in Lethens 
Flut. 
Ich ſi inge Feine Schlacht, und führe keine 
Heere, 
Und meiner Muſe graut, wie mir, vor 
Menſchenblut. 
Es ſteigt am Helikon, es ſteigt in jedem 
Staate 
Ein Hoͤſling, ein Poet durch kuͤhne 
Schmeicheleyn. 


Ich, 
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Ich, fern vom Muſenberg und vom gehei⸗ 
men Rathe, 
Will ſonder Ordensband, und ohne Lor⸗ 
beer ſeyn. 
Ich nehme keinen Theil an tiefen Staatsin⸗ 
trigen, 
Ob VBüänbutg, oder Krieg, mit Preußen 
f beſſer ſey; 
* laß ich ungeſtoͤrt die todten Fuͤrſten 
liegen, 
Und mache Trojens Fau nicht auf der 
Scene neu. 
Mir fehlet Grammonts Witz, der Ludwigs 
ernſte Miene 
Durch feinen Spott erheut, den Höfling 
zittern macht, 
Und Molierens Kunſt, vor deſſen ſchlauer 
Bühne 
Der Karge ſeiner ſelbſt, umſonſt getrof⸗ 
ſen, lacht. 
Wie ſelten ſehen wir, daß neben Dionyſen 
In königlicher Pracht ein weiſer Plato 
ſitzt? 


Auch 
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Auch ſeltne Lehrer hat der Pindus uns ge⸗ 
wieſen, 
Die Venus und Apoll, wie den Lulrez, 
erhitzt. 
Ich mehre nicht die Schaar von komiſchen 
Homeren. 
en will ich ſeyn, und auch kein 
Hudibras. 
Als Richter will ich nie den Staat von Die⸗ 
ben leeren, 
Noch als ein Deſpreaur von Thoren den 


Parnaß. 
Ich, Freund, begnuͤge mich, wenn zu bene 
mer Stille 


Mir Paul die Nothdurft reicht, mich 

5 ohne Titel ſchaͤtzt, 

Wenn ich kein Vorgemach, ein Theil der 
Menge, fuͤlle, 

Kein Großer ſeinen Fuß auf meine 
Schwelle ſetzt. 

Dieß bas du mich gelehrt. Wir ziehn mit 
rohem Muthe 

Zum Su; des Helikons. Mit Lafontai⸗ 

nens Ohr 
N AL) Hoͤrſt 
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Hoͤrſt bu dem Wolfe zu, der durch Aeſopens 
j Ruthe 

Die menſchliche Geſtalt, die Sprache 
nicht, verlor; 

Ich hinke durch die Flur, und ſind' ich eine 

a * Blume 

Zum Elegienkranz für meine Schaͤferinn, 

Begierig pfluͤck ich fie, nicht mir zum Dich⸗ 
terruhme; 

Ein Kuß von Delien, ein Blick iſt mein 

Gewinn. 


x Richard 


Richard und Meliſſe, 


eine Rittergeſchichte 


aus dem Ariof:. 


De 


/ 
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Wenn dich beym Leſen freyer Lieder 

Zu leicht ein geiler Kuͤtzel ſticht, 

So leg, o Juͤngling! dieſe Blaͤtter nieder, 

Und ließ fig, nicht. i 

Biſt du ein ſtrenger Sittenrichter, 

Und foderſt du von einem Dichter 

Nur Predigten von keuſcher Pflicht, 

So lies Meliſſen nicht. 

Ein reifer Geiſt, ein reines Herze 

sähe weder Glut, noch Haß, bey loſem 

Scherze. 

So ſchreib' ich mein Gedicht, 

So ſey mein Leſer auch. Für andre Ss ich 
nicht. 


Es wußte Ruͤdiger, daß Bradamante, 
Die Heldinn, die für ihn, für die der Ritter 
brannte, 
Nach einem nun verfloßnen Jahr, 
Seit welchem er von ihr getrennet war, 
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In Montauban erſcheinen ſollte/ 

Wo fie nach ſchon geraumer Zeit, 

Die ſie den Waffen und dem Ruhm geweiht, 

Des alten Vaters Zärtlichkeit N 

Und ihrer Bruͤder Kuß einſt wieder ſchmecken 
wollte. j 

Den Ritter hatte zwar indeß feig, Rabikan 

Nach Syrien und China hingetragen, 

Er hatte Rieſen todt und Drachen todt ge⸗ 
ſchlagen, 

Und viele Dinge mehr gethan, 

Von denen Reim und Proſe ſagen; 

Nichts deſto minder kam, wie jeder denken 
kann, 

Zu der beſtimmten Zeit der Held in Frank⸗ 

4 reich an, 
Und war bereit nicht weit von Montauban. 


Begierig kommt er amgeritten, 
Und findet unverfehns durch einen ſchnellen 
Fluß 
Die Straße, der er folgen mus, 
Abgeſchnitten. RD 
! & 


* 
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Er ſtutzt. Er richtet feinen Lauf 
Den Fluß hinab, den Fluß hinauf; 
Doch es erſcheinet ſeinem Blicke 
Kein Boot und keine Bruͤcke. 


Er findet eine Frau, nicht ſchoͤn, nicht unge 
fait, 
und nicht 1 — jung und noch nicht alt, 
Die ſich die Augen roth geweinee, 
Doch die nunmehr, da ſie der Ritter brut, 
Die Thraͤue, welche noch auf ihrer Wange 
e e ene 
aus greude zu vergießen ſcheinet. 
„Herr Ritter! eine hoͤh're Macht 
„Hat euch gewiß hierher gebracht, f 
„Des ſchoͤnſten Knaben Tod, die Quelle mei⸗ 
ner Zaͤhren, 
Durch Eure Waffen abzukehren. » 
So fie. Und Ruͤdiger: Ich bin zu jeder Zeit 
Der Unſchuld huet bereit; 
Juſouderheit n 
Vin ich es itzt, wenn den, den Ihr beweiutt, 
Lan oder Blut, mit Euch verelnet. 
N 2 Doch 


4 


Doch ſagt mir: braucht es lange Zeit, 
Und ist die Stelle weit? 1 


Sie. a 
Das Schloß, wohin ich Euch mit mir zu 
Fdiommen bitte, 
Liegt eine Meile wegs, in dieſes Fluſſes Mitte, 
Und es verknüpft durch zwever Bruͤcken Band 
Den rechten und den linken Strand. 
Ru, weis ich nicht, ob zu des Sinne 
Frommen 5 
mt bir betet zu ſpaͤte kemmen. 
Im übrigen / nicht Freund, nicht Vetter if 
er mir, 
Und dieſe Thraͤnen hier 
Sind Thraͤnen nur der Menſchenliebe, 
Sind keine Thraͤnen zartrer Triebe. 
Wir beyde, fängt der Ritter an, 
Wir finden, was uns helfen kann: 
Ihr einen Ritter zu dem Streite, 
Ich einen Weg nach jener Seite. 
Auch freuet mich, daß ich das Schwert 
Oo ſchleunig zu gebrauchen habe. ai 
Sist hinten auf! Sie hringt aufs Wit - 
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Mit beyden rennet ſchon der Gaul in. vollem 
Trabe. 

Allein erklaͤret mir, fo fährt der Ritter fort, 

Wie koͤmmt es, daß an jenem Ort, 

Wo wir uns beyde fanden, 

Und wo die Brucke ſonſt geſtanden, 

Kein Zeichen mehr davon vorhanden? 


Das Weib erwiedert ihm: Seit ſieben 
Monden her 
Gehorchet einem Sarazenen 
Dieß edle Land. Alkaſſim heißet er. 
Er kam aus Spanien, Er uͤberwand Birenen, 
Der es zuvor beſaß 5 und ſchanzt, weil rund 
umher 

Der Ehrigen Staaten BR umgeben, 
Die täglich ihm mit Rache draͤun, 
Behutfan ſich in ſeine Ordnzen ein, 
Um allen Zugang aufzuheben. 
Nach Norden zu bedeckt das Land 
Ein Zaun von Schloͤſſern und Kaſtellen, 
Nach Weſten hin ein tiefer Sand, 
Hier ſchüͤtzen es des Fluſſes Wellen, 
Auf welchem nun, fo weit Alkaſſims Herr⸗ 
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Kein Nachen ſchwimmt, und keine Bruͤcke 
ſteht, 
Als die durch ſeine Feſtung geht. 
Er. 
Doch dieſe Feſtung zu beſchirmen 
Wird zweifelsfrey in ihren Thuͤrmen 
Ein ganzes Heer gewaffnet ſeyn. 
Wie komm' ich dann hinein? 
Sie. RR 
Ich, Herr, gehoͤre zu des Mauren Hofer 
Und bin Meliffens, feiner Tochter, Zofe. 
Ge, halt die Wächter mich an Eurer Seite 
ſehn, 
& wird Euch Thor und Angel offen ſtehn. 
Bedaurenswuͤrdige Meliſſe! 
Zu theuer, ach! zu theuer koſten dir 
Und deinem Liebſten eure Kuͤſſe! 
Er. 5 ui. 
Ich merke ſchon. Es iſt ein Trauter der Me⸗ 
Für den ich fechten fol. Doch billig ſcheint 
es mir, 
Daß ich zuvor um die Geſchichte wiſſe. 
Gebt mir demnach in kurzem zu verſtehn, 
4 Wer 
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Wer dieſer Juͤngling ſey, und was mit ihm 
geſchehn. 
Sie. 
Wenn ich, Herr Ritter, Euch erklaͤre, 
Wobon ich doch ein Zeuge bin, 
So haltet Ihrs für elne Maͤhre, 
Und mich für eine Traͤumerinn. 
Ich ſelber kann, was ich geſehen, 
Bis dieſe Stunde nicht verſtehen, 
Und weis nicht, ob es Zauberey, 
Ob ich vielleicht von Sinnen ſey. a 
Meliſſens Freund, den ich erwaͤhuet habe, 
Er, den die Flamme heute frißt, 
Was meynet ihr? kein Menſch begreifet, was 
er iſt, 
Ein Maͤgdchen, oder Knabe. 
Die Sache ſcheint Euch wunderbar? 
1 weiter! Ein Geſchlecht wird man an 
ihm gewahr; 
Doch wird er in demſelben Leibe 
Zum Manne bald, und bald zum Weibe. 


Ihn hatte neulich von der Jacht 


In ritterlicher Tracht a a 
Ju nit ch ch 0 Des 
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Des Fuͤrſten Tochter mitgebracht, 

Und jedermann, der ihn erblickte, 

Sah ihn fuͤr einen Ritter an, 

Und hielt ihn für den ſchoͤnſten Mann, 

Der jemals einen Sattel drückte. 

Alkaſſim, immer voll Verdacht, 

Empfängt fein Kind mit einer ſauren Miene, 

Und fragt, wozu ihr der Gefaͤhrte diene? 

Meliſſe lacht 

Und ſpricht: Send, Vater, ohne Sorgen! 

In dieſen Waffen ſteckt ein weiblich Herz 
verborgen, 

An den Propheten glaubet ſie, 

Und iſt ein Kind aus Tripoli. 


Der Fuͤrſt befiehlt, fie umzukleiden, 

Und ſagt mir: (heimlich ſagt ers mir; 

Bediene fie! Mein Kind iſt jung. Ich traue 
dir, 

Im Helfen kannſt du leicht an ihr 

Die Wahrheit unterſcheiden. 

Herr Ritter, glaubt mir ſicherlich, 

(Ich bin in meiner ſechſten Ehe, | 

Und 
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Und denke, daß ich es verfiche) 

Sie war ein Weib, ſo gut als ich. 

Allein ein Weib, fo reizend und fo ſchoͤn, 
Als ich zeitlebens nicht geſehn. 


Veruhigt läßt nunmehr der Sarazene 
Die Tochter und die fremde Schoͤne 
Der zarten Liebe ſich erfreun, 
Sie ſchließen ſich vertraulich eln; 
Die Kuͤſſe regnen in die Wette, 
Und beyde ruhn in Einem Bette, 
Allein fo bald die Schatten fliehn, 
Erſcheinet, zu Meliſſens Leide, 
Die Fremde wiederum in ihrem Ritterkleide, 
Und ſchwoͤrt, fie konne länger nicht verziehn. 
Zugleich gelobet fie, kein Monat ſoll vergehen, 
So werde man ſie wieder ſehen. 


Dieß muß ich in der That geſtehen, 
Meliſſen fuͤllte der Entſchluß 
Mit ſolchem Kummer und Verdruß, 
So häufig floß die heiße Zaͤhre, 
Dr Rs als 


Als ob der Grund davon ein fetterer Genuß, 
N Als ob die Scheidende mehr, als ein Maͤgd⸗ 

chen, wäre. 

Wir aber, ſicher vor Verdacht, 

Bewunderten an ihr der reinen Triebe Macht. 

Die Fremde flieht, beſchenkt mit einem Pferde: 

Es war der ſchoͤnſte Gaul, der je die Erde 

Mit ſtolzem Hufe ſchlug: ein Rappe, reich 
geſchmuͤckt, 

Und deſſen Decke fie, Meliſſe, ſelbſt geſtickt. 

Unnoͤthig ift es, ihre Thraͤnen, 

Die Seufzer und das heiße Sehnen 

Nach ihrer Freundinn zu erwaͤhnen. 

Doch malt Euch ihre Froͤhlichkeit, 

Und wie Meliſſens Herze lachte, 

Da ſtatt der angeſetzten langen Zeit 

Ihr ſchon der dritte Tag die Schoͤne wieder⸗ 
brachte. 


Sie wars, die nehmliche, vom ganzen Hof 
erkannt. 


Das Herd, die Waffen, das Gewand, 
Der ſeltne Reiz in ihren Zuͤgen, 
(Unmoͤglich nachzulügen ) 


Die 
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Die Reden allermeiſt bewieſen offenbar, 
Daß fie Meliſſens Freundinn war. 


Alkaſſim, der fie ſchon genug zu kennen 
i denket, 
Nimmt ſie gefaͤllig auf. Das ſchweſterliche 
Paar 
Bleibt ſonder Argwohn und Gefahr 
In ſeinen Kuͤſſen ungekraͤnket, 
Und Tag und Pacht verlaſſen ſie, 
So, wie zuvor, einander nie. 


Doch nicht, wie neulich, eilet ſie, 
Die Fremde, nun hinweg. Schon find es fies 
ben Tage, 
Daß ihrer Gegenwart Meliſſe ſich erfreut, 
Und annoch iſt von ihrer Reiſezeit 
Nicht die geringſte Frage. 


Indeſſen nunet man am Hofe ſich ins 
Ohr: 
Es iſt ſiwahr nicht richtig mit Meliffen; 
And 
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Aus dieſen Blicken, Rieſen Kuͤſſen 

Bricht eine Liſt und eine Glut hervor, 

Von welcher nur Verliebte wiſſen. 

Bemeiket ihr der Fremden Zwang 

Im weiblichen Gewand? Geberde, Stimm 
und Gaug 

Sind ungefreu „ find zu gefliſſen. 

Mein Zeugniß und mein Augenſchein, . 

Der fuͤr die Fremde ficht, wird in Verdacht 
gezogen: 

Sie hat, fo flͤͤſtert man, vielleicht aus Geiz 

gelogen, 

Und will die Helferium geheimer Flammen 
fen, 

Vielleicht hat fie nicht auf den Grund ge⸗ 
fehen, 

Und eine runde Bruſt, ein Arm, ein weiblich 
Bein f 

Genuͤgte, fie zu hintergehen, 

Wer weis, ob endlich nicht die Fremde er 
ein Chriſt 

(Des Glaubens bin auch ich) und ein Verraͤ⸗ 
ther iſt. 


Det 
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Der ſtille Zweifel waͤchſt und ſchleichet, 

Bis er Alkaſſims Ohr erreichet. 

Man greift mich 3 Gebunden fuͤh⸗ 
ret man 

Rich vor den Gärten bin. Er faͤhrt mich 
heftig an, 

Und legt mir auf, bey Tod und Leben, 

Von allem, was ich wiſſen kann 

Ihm eidlichen Bericht zu geben. 

Und ich, der Wahrheit und der Pflicht getreu, 

Kaun anders nicht, als wiederholen, 

Daß dieſe, die man mir zu ſehn befohlen, 

Ein wahres Weib geweſen ſey. g 

Er drohet mir, der Fremden, ſeinem Kinde 

Mit allen Qualen, die der Zorn erdacht, 

Wenn ich mich uͤberwieſen finde. 
In eine Kammer, finſter, wie die Nacht, 
Werd ich geſchloſſen fortgebracht. 


Was unter dieſer Zeit geſchehen, 
Hab' ich zwar ſelber nicht geſehen, 
Auch wird die Sache ſehr verhehlt; 
Doch hat mir den Verlauf ein treuer Mund 
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Es war ein heißer Tag. Am äußerfien Ge⸗ 
c! ſtade ! 
Der Juſel 1 ein Saal, beſtimmt zum kuͤh⸗ 
* 1 len Bade 
Und dae rund umher, wolluͤſtig ausge⸗ 
i fhmückt, 
Wo die Oewuſchenen ein weiches Bett er⸗ 
quickt. 
Dahin erfaͤhrt der Sarazene m 
Daß feine Tochter und die Shine 7 
Sich eben * — und, welches den Ver⸗ 
or Bach 110 
Noch Se — eb 
Daß von den Maͤgden, die Meliſen f 
Beym Bade ſouſt bedienen muͤſſen, 
Sie keine diefesmal ihr Amt — laͤft; 
Und daß die Riegel hier ganz neu ſind und 
. ſehr feft, 


Alkaſſim eilt in vollem Grimme 
Dem Saale zu. Mit fuͤrchterlicher Stimme 
Seen er: öffne wir! Kein Gegenlaut er 
ſchallt. 5 


Man horet nur ein leiſes Zagen 
Und 
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und endlich eine Thuͤre ſchlagen. 

Alkaſim winkt. Man ſprengt die Pforte mit 
Gewalt, 

Die Simmer werden aufgebrochen, 

Und man entdeckt die beyden bald 

In einem Bette tlef verkrochen. 

Meliſſe fragt mit aͤngſtlichem Geſchrey , 

Ob alle Zucht vergeſſen ſeyß? 

Umſonſt! Man uͤberfaͤllt die Fremde: 

Sie wehrt fie decket ſich mit Hand und 
Hemde, 

ran ſucht, und findet offenbar, 

Daß der Verdacht gegruͤndet war. 

Sie, oder er nunmehr, dem welchen Bett 
entriſſen, 

Wird in ein tiefes Loch geſchmiſſen, 

Nach ihrer Wohnung wird Meliſſe wegge⸗ 
bracht, - 

Und beyde liegen ſcharf bewacht. 


Wie mir zu Muthe war, als ich in mei⸗ 
nen Ketten 

Die Poſt erfuhr, koͤnnt Ihr im Geiſte ſehn 

e Nicht 
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Ric Hoffnung mehr, nicht Mittel mich in 
5er ketten 
und doch kein Weg die Sache zu verſſehn. 


Erſtaunter ward ich noch, als ich nach vos 
Stunden 


Aufs neue vor. den Fürſten kam, 

Und, von den Ketten losgebunden, ; 

Aus feinem Munde ſelbſt vernahm, 

Mein Jeuguiß ſey gerecht erfunden. 

Der Jüngling, fallt mir plötzlich ein, 

Muß wiederum ein Weib geworden ſeyn. 
Mein erſter Wunſch iſt nach Meliſſen, 
In voller Freude fie zu kuͤſſen. 
Vergebens! In der letzten Nacht 

Ward ſie vom Schloſſe weggebracht, 

Und, wo fie ſey, darf niemand wiſſen. — 
„Doch ihre ne 4 Wer? der junge 

Chriſt? 

Den ſiehſt du morgen in den Flammen. — 
Herr Ritter, wenn es moͤglich if, 
So reimt mir alles dieß zuſammen! 


a Alkaſſim laßt die Bürger feiner Stadt 
agen einen Theil der Schande zu er⸗ 
ſparen) 
Nicht 
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Nicht eigentlich erfahren, 

Was dieſer Chriſt begangen hat. 

Ooch bald als Dame, bald als Ritter, 
Hat ihn der Pobel oft geſehn, 

Und, wie die Thoren alles leicht verſtehn, 
So haͤlt er ihn kurzum fuͤr einen Zwitter. 


Ich, deren wankender Verſtand 
In dieſem Labyrinthe ſich verirret, 
Ich glaube ganz gewiß, daß eine Zauberhand 
Uns alle blendet und verwirret. 
Auch hab' ich dieſe ganze Nacht 
Mit den Gedanken zugebracht, 
Ein unverhofftes Abentheuer 
Errette noch zuletzt den Jüngling von dem 

Feuer. 

Doch als ich heute den Bericht empfing, 
Daß alles ganz natuͤrlich ging, 
Daß man den Pfahl ſchon eingeſchlagen, 
Und ſchon das Holz herbeygetragen, 
Beſehloß ich aus der Stadt zu gehn, 
Um ſeinen Tod nicht anzuſehn. 


S Ich 
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Ich eilte voller Bram nach einer den Stätte, 

Dem Kummer uͤberließ ich mich; 

Nun aber ſcheint es ordentlich, 

Als ob es mir geahnet haͤtte, 

Daß, wo man ſichs am wenigſten verſehn, 

Ein Arm gewaffnet fey, dem Knaben beyinz 
ſtehn. 


Der Ritter hatte mit Erſtaunen, 
Mit offnem Munde, hohen Braunen, 
Des Wetbes Reden angehoͤrt, 
Und fie durch Fragen oft gefiött. 
„Fuͤrwahr! ein Naͤthſel, ſchwer zu faſſen: 
„Ein wahres Weib, ein wahrer Mann: 
„Und dann: 
„Sich fangen und verbrennen laſſen; 
„Dieß rathe, wer es rathen kann. 
„Mein Unternehmen zu vollenden 
„Iſt mir genug, daß er ein Chriſt 
„In eines Sarazenen Händen, 
„Und, wie es ſcheint, ein Ritter iſt. „„ 

8 Sie. 
Ein Ritter in der That. Aus jedem ſei⸗ 


ner Zuͤge 
Bricht 
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Bricht ritterlicher Muth, zum Kuſſe, wie zum 
Kriege. 

Ich weis gewiß, erblickt Ihr ihn, 

So wird er Euer Herz ſo an ſich ziehn, 

Als der Meliſſe Herz, die für ihn brannte, 

Da fie zuerſt ihn als ein Maͤgdchen kannte. — 

Ooch dieß, Herr Ritter, iſt nunmehr 

Die erſte Bruͤcke nebſt dem Schloſſe. 


Die Wache tritt herzu. Die Zofe, von 

dem Roſſe, 

Sagt etwas auf Arabiſch her, 

Der Sarazene nickt, und winket 

Dem, * den Wall bewacht. Die ſchwere 
Bruͤcke ſinket, 

Und mitten durch der Mauren Reih'n 

Sprengt Rüdiger zum Thor hinein. 


Er ſieht den Poͤbel nach dem Markte 
laufen, 
und findet an den Scheiterhaufen 
Schon aufgethürmt, die Fackel angeſteckt, 
Den lauten Platz mit Köpfen dicht bedeckt. 
S 2 Von 
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Von einer Seite her bringt man auf einem 
Karren, 
Beſpannt mit ſchwartzverhüllten Farren, 
Das Opfer ſchon herbey, gebunden, hinge⸗ 
. ſtreckt, 
Das Angeſicht in Hand und Haar verſteckt; 
Nachlaͤßig und in kleiner Meuge 
Schleicht eine Wache mit, und wehret dem 
Gedraͤnge. 
Es ſpornet Rüdiger den ſchnellen Rabikan 
Gerade nach dem Karren an, 
Beſiehlt dem Zuge ſtill zu ſtehen, 
Hält feine Lanze hoch: He! ruft er, junger 
Chriſt! 
Erhebe dich! laß deine Stirne ſehen, 
Und ſprich, ob dir zu helfen iſt. a 
Ein ſchoͤnes Aug’, erfuͤlt mit Schmerz. un 
Reue, 
Blickt auf den Ritter hin. Was ſeh ich? den⸗ 
ket er. 
Iſt dieß nicht Bradamante, meiner Treue? 
So bin ich nicht mehr Ruͤdiger. 
Wie aber hier? Gewiß wird ſie den Knaben 
Mit eigenem Verluſt bereits befreyet haben. 
Der 
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Der Aublick, der geſenkte Speer 

Sind eines. Liebe, Zorn und Rache 

Geſtatten kein Verweilen mehr. 

Er liebt auf Einen Stoß den halben Theil 
der Wache. 

Yes, ihr Hunde! rufet er. 

Es liegen um den Karren her 

Schon dreyßig ausgedehnt. Er ſchmeißt die 
ſtumpfe Lanze 

Weit auf den Haufen hin, der ſo gedrungen 
flieht, 

Daß man geraume Zeit fie gleichſam ſchwim⸗ 
meu ſieht. 

Der Ritter zieht das Schwert zu einem neuen 
Tanze, 

Er jaget rund umher, er toͤdtet, haut und 
Richt. 

Wer an des Kreiſes innerm Rande 

Zu ſiehen koͤmmt, entwiſchet nicht, 

Und läßt ein Glied, wo nicht den Kopf, im 
Sande. 


Indeſſen loͤßt das Weib des jungen Chri⸗ 
ſten Bande, 
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Er ſpringet auf. Er ſieht ergrimmt 

Sich um. Er waffnet ſich mit Helme, Schild 
und Degen, 

Die er dem naͤchſten Todten nimmt, 

Und drehet ſchon den Arm in ſchnellen Schlaͤ⸗ 


gen. 
Es raget, tief in der gepreßten Schaar, 
Ein Mann empor, erhöht auf einem Roſſe; 
Kaum wird der Juͤngling ihn gewahr, 
So dringt er ein, und raubt mit einem Stoße 
Ihm Pferd und Leben. Wie der Blitz 
Erfuͤllt er hoch den leeren Sitz, 
Wetteifert nun, und will dem Ritter zeigen, 
Er kaͤmpfe nicht für einen Feigen. 


Doch ſchon zerſließt der waffenloſe Hauf, 
Wie vor dem ſcharfen Nord ein praſſelnd Un⸗ 
u gewitter. 
Die Zofe ſpringt zu dem Befreyten auf, 
Sie ſchmiegt ſich freudig an, und rufet: 
Nehmt, o Ritter! 
Zur andern Bruͤcke nun den Lauf, 
Hier aber, hier ſind Arbeit und Gefahren! 
Schon 
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Schon haben ſich, durch das Getoͤf' erregt, 
Der Mauren kriegeriſche Schagren 

Den Helden in den Weg gelegt. 

Ein dichtes Heer, ein Wall von Eiſen. 

Nun, Rüdiger! haft du Gelegenheit 

Den Muth, der keine Menge ſcheut, 

Nun haſt du noͤthig ihn zu weiſen. 


Der irret, der die Tapferkeit 
Der Ritter aus der alten Zeit 
Nach unſrer Zeiten Schwaͤche ſchaͤtzet, 
Wo der im Schooß erzogne Sohn 
Sich bey dem bloßen Blicke ſchon 
Ob alter Waffen Laſt entſetzet. 
Allein auch dieß geſteh' ich gern: 
Mein Held it aller Helden Kern, 
Was er vollzieht, ſind Wunderwerke; 
Und Roland, von fo ſeltuer Staͤrke, 
Geht weuig uͤber Ruͤdigern. 
Doch wenn er oft bey kaltem Blute 
Mit Rieſen und mit Drachen ficht, 
Wie hitzig nun, mit welchem Muthe 
Durchſichelt er der Feinde Glieder nicht, 
8 S 4 De 
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Da er für die zu ſtreiten denket, 
Der er auf ewig ſich geſchenket! 


In dieſer Mey nung ſtaͤrket ihn 
Die tapfre Fauſt an feiner Seite. 
Er kennet ſie aus mehr als Einem Streite, 
Und ſie allein kann ſolche Hiebe ziehn. 
Auch liegen ſchon gehäufte Ruͤmpfe 
Von ihren Koͤpfen weit. Es ſtocken dicke 


Suͤmpfe 
Von Blute, viele ſliehn und kaufen Heil mit 
Schimpfe. 
An eben dieſem Tage war, Enz 
Zum Gluͤcke für das edle Paar, bie 


Begleitet von den Häuptern feiner Scharen, 
Alkaſſim aus der Stadt gefahren. — 
Ein weicher Krieg, der nicht des Fuͤrſten Rath 
Zur Seele, noch fein Ang’ zum Zeugen hat! — 
Erſchrocken ob den beyden Rittern, 
Vor 3 Schwämmen gleich, die harten 
Helme ſplittern, 
Dereinige fi der Mauren letzter Hauf: 
„Was wollen denn die Löwen? freyen Lauf? 


„Sperrt ihnen alle Pforten auf! 21 
a „Lohnt 


+ 
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„Lohnt es der Mühe wobl, fein Leben 
„Aus Eigenſinn dahin zu geben? 

„Ihr Herren! ſteckt die Schwerter ein! 
„Gleich ſoll das Thor geöffuet ſeyn. 


Es ruht der Helden Arm auf dieſe Bitte. 
Die Bruͤcke knarrt. Sie ziehn mit ſtolzem 
Schritte 8 
Als Sieger aus. Der gegenſeit ge Strand 
Iſt ſicher vor Gefahr, if nicht mehr Mauren⸗ 
land. 


Der Juͤngling laͤbt nunmehr, ſich abzu⸗ 
. kuͤhlen, . 
Den fanften Weſt im offuen Helme ſpielen. 
Von neuem ſieht der frohe Held 
(Selbſt unentdeckt) den Reiz, die holden Maus 
gen, 
Durch Staub und Hitze ſchönverſtellt, 
Die lange ſchon ſein Herz gefangen. 
Großmuͤthiger! o! welche Dankbarkeit 
(So ſpricht der ſchoͤne Mund) erreichet Eure 
Gute, N 
S 5 Die 
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Die, unbekannt, mir ſolche Hilfe beut, 
Und die mich in der Jahre Bluͤthe 
Von einem ſchnoͤden Tod befreyt! 

O laßt, Euch ewig zu verehren, 

Mich meines Retters Namen hoͤren! 


Und Ruͤdiger, von Wolluſt außer ſich, 
Vermuthend, mit wie freudiger Geberde 
Die Freundinn ihn erblicken werde, 
Rüͤckt fein Viſier / und fpricht: Erkenne mich! 
Doch wie? fie ſchweiget. Beyde ſtarren ſich 
Mit großen Augen an. Betroffen finnt der 
Knabe, 

Ob er den Ritter je geſehn? 

Und Ruͤdiger kann nicht verſtehn, 

u fein Geſicht, oh fich ihr Herz geändert 
habe. 

Aus feiner Miene bricht die Pein 

Der Aweifel, welche tief in feinen Kopfe 
rollen. 

Doch (und ſo geht es insgemein) 

Was er am erſten denken ſollen, 

Faͤllt ihm am allerletzten ein: 

N 5 3 Wie, 
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ABie, folk’ es Bradamante ſeyn, 

An welcher ſich ſeit wenig Tagen 

Oas Abentheuer zugetragen? 

Sie ſollte⸗⸗ (Himmel! nein, 

Geſtatt' es nicht!) — ein Mann geworden 
ſeyn? 

Doch wirklich: braͤuner iſt die Schoͤne, 

Und männlicher find ihre Tone. 


Der Juͤngling denkt und denkt und mar⸗ 
5 tert ſich: 
Wer mag er ſeyn? wie kennt er mich? 
Woher entſteht das Mißvergnuͤgen 
In feinen erſt fo frohen Zügen? 
Dann ‚bricht er laut: Daß Ihr mich irgend. 
wo gekannt 
Sf möglich, kann ich gleich mich deſſen nicht 
beſinnen. 
Auch ich durchziehe manches Land, 
Der Unſchuld beyzuſtehn und Ehre zu ge⸗ 
winnen. 
Doch faͤllt mir eben ein, 
Daß Ihr vielleicht, getäufchet durch den 
Schein, 
Mit 
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Mit einer Schweſter mich vermenget, 

Der auch der Schild am Arm, ein Schwert 
am Gürtel baͤnget. 

Uns beyde trug der Mutter Schooß 

Zugleich verſchloſſen. Und ſo groß 

SR unſte Gleichheit in den Zügen, 

Daß ſich an ſolcher oft die Aeltern ſelbſt ber 
truͤgen. 


Wie etwan in den Pyrenden, 
Wenn eine ſelbſt ſchon dunkle Nacht 
Gewölk und Regen ſchwaͤrzer macht, 
Zwey Wandrer unentſchloſſen ſtehen, 
Da jeder Schritt, zu weit gethan, 

Sie von den ſcharfen, ſchroffen Hoͤhen 
In einen Abgrund ſtuͤrzen kann. 

Es blitzt. Sie ſeben u 
Schnell, wie der Stral des Lichts, 
Undeutlich alles, deutlich nichts. 

So blitzet mit behendem Glanze 

Der unerwartete Bericht, 

Oer aus des Juͤnglings Munde bricht, 


In 
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In e Geiſt. Schnell rathen fie 
das Ganze. 
eie wiſſen und ſie wiſſen nicht. 


Neun regnet es gepreßte Fragen: 
Wer? wie? wo? was? warum und wenn? 
Je! ruft der Juͤngling, laßt mich denn 
Euch nach der Reihe ſagen, 
Wie ſich die Sache zugetragen. 


Die Schweſter, wie geſagt, und mich, 

Uns unterſcheidet nichts, als nur Geſchlecht 
und Name. 

Sie heißet Bradamante, Richard ich, 

Vom Hauſe Montauban, und Haimons edler 
Same. 

Nicht gleiche Zuge nur; im Arme gleiche 
Macht, 

Und gleiche Luſt an Krieg und Schlacht, 

Und gleiche Ruͤſtung, gleiche Tracht. 

Ein Zeichen war vor dieſem in den Haaren, 

Die, nach der Maͤnner Art, ich rund und 
lockicht trug, 

Sie / 
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Sie, Tanggezielt, in eine Flechte ſchlug. 

Allein ſeit dem vor etwan zweyen Jahren 

Um einer Wunde, welche ſchlef 

Vom Wirbel ihr zum Ohre lief, 

Den noͤth'gen Balſam einzugießen, 

Ihr langes Gold der Scheere weichen muͤſſen, 

Hat noch ſein traͤger Wuchs die Schulter 
kaum erreicht, 

So daß ſie mir auch darinn voͤllig gleicht. 


Wir beyde kamen, um den Willen 


Dies alten Vaters zu erfuͤllen, 


Vor kurzer Zeit in Montauban, 

Aus Oſten ich, und fie aus Weſten an. 
Da nun, wer ſich in Waffen uͤbet, 
Die Ruhe haßt, die Muͤhe liebet, 

So reiten wir vom vaͤterlichen Haus 
Auf kurze Zeit und wechſelsweiſe 

Nach Abentheuern oͤſters aus. 


Es kam von einer ſolchen Reiſe, 
Nach einem laͤngeren Verzug, 
Auf einem ſchwarzen, fremden Noſſe 
Juͤngſt 
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Juͤngſt Bradamante nach dem Schloſſe. 
(Ein Schimmel wars, der ſie von Hauſe trug.) 
Ich frage ſie: wer überließ dir heute, 
Entſattelt, dieſen Gaul zur Beute? 

Sie aber ſcherzend: dieſes Thier 

Erwarb ich ohne Blut und Wunde. 

O Bruder! Ich gewann es mir 

Nicht mit der Lauze, mit dem Munde, 

Mit manchem Kuſſe, der in letzter Nacht 

Ein ſchoͤnes Maͤgdchen froh gemacht. 


Ich lache. Sie beginnt: Ich hatte die⸗ 

ſer Tagen 

Mit einem Ritter mich geſchlagen, 

Der endlich in der Flucht 

Sein Heil geſucht. 

Ermuͤdet und erhitzt von Kampf und langen 
Jagen 

Kam ich durch einen tiefen Sand 

Nach einem Walde hin, und fand 

In dunkeln Vuͤſchen eine Quelle, 

Sy lieblich murmelnd, kuͤhl und helle, 


Daß 
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Daß ic vom Pferde ſtieg, dem Graſe Helm 
. und Spieß 
Und mich dem Schlummer uͤberließ. 


Nicht lange lag ich auf der Erde, 
So weckte mich ein Stampfen naher Pferde, 
Der Hunde Laut, der Peitſche Knall, 

Und des gewundnen Hornes Schall. 

Meliſſe wars, die ſich an ſtolzer Jacht er 
getzte. 

Sie, da fie vor mir über fester 

Und mich mit offner Stirne ſah, 

(Sonſt ganz gewaffnet ſtand ich da) 

Haͤlt ploͤtzlich ihren Gaul zuruͤcke, 

Verweilte mit betroffnem Blicke, 

— maß mich auf und ab, und lud mich 
endlich ein, 

en Theil von ihrer Jacht zu ſeyn. 

Ich faffe Helm und Spieß, beſteige meinen 
Schimmel, 

Und folge. Mitten im Gewimmel 

Der Menge, die des Rehes Flucht 

* Laut der Hunde kennt, und ſie zu kreu⸗ 


zen ſucht 
ſucht, 2 


Winkt mir Alkaſſims Kind. Wir irren in Ga⸗ 
ſtraͤuchen, P 

Nicht auf die Jacht erpicht, erpicht ihr aus⸗ 

N zuweichen, 

Und da wir einen ſtillen Ort erreichen, 

Steigt ſie vom Sattel, ich desgleichen. 

Dir, Bruder, iſt bekannt: im Spanier erwacht 

Die Liebe leicht und ſchnell, und herrſcht mit 
voller Macht, 

Ich merkte bald an meiner Schoͤnen Blicken, 

An ihren Seufzern, ihrem Haͤndedruͤcken, 

Aus welcher Quelle dieſe Neigung kam, 

Und daß ſie mich fuͤr einen Ritter nahm. 


Mir ſchien es Pflicht, die Unſchuld einer 
l Schönen ; 
Und ihren Irrthum nicht zu hoͤhnen. 
Auch haͤtt' ich einen ſchlechten Held 
Hier vorgeſtellt, 
Wir’ ich, gereizt und angetrieben 
Zu ſuͤßer Leldenſchaft, 
Vor einem Mägdchen voller Saft 
Mit lahmen Fluͤgel ſtehn geblieben. 
Ich brachte nach und nach Meliſſen glimpf⸗ 
lich bey, 
4 Daß 
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Daß ich gleich ihr ein Maͤgdchen ſey. 
Aus ehr es kehre ſich, wenn ich mich ganz 
n entdeckte, 
Die ſchnele Gunſt in Haß und Graus, 
So gab ich mich dabey fuͤr eine Maurinn aus, 
Von Tripoli, von ihrer Sekte. ; 
Ihr Auge, halb beſchaͤmt und halb betrübt, 
Doch immer zärtlich und verliebt, 
Warf die verwirrten Blicke 
Bald nach der Erde hin, und bald auf mich 

ziuruͤcke. 

Sey was du willſt, ich frage nicht, 
(So ſpricht zuletzt die trunkene Meliſſe) 
Dein iſt mein Herz, dein ſeyen meine Kuͤſſe, 
Dir uͤbergeb' ich mich mit voller Zuverſicht, 
Dich lieb' ich, von dir laß ich nicht. 

Sie füt mir um den Halt. Sie druͤckt auf 

meine Wangen 
Den unerfättlichen, den wolluſtheißen Mund, 
Und ihr bettogenes Verlangen 5 
Wird mir in taufend Küffen kund. 
Oft iſ die Zärtlichkeit, nit der ſich Migde 
cen lieben, 

Fichte als das erſte Spiel der ſproſfenden 
—— Natur, 


Und 


— 
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And ihre Kuͤſſe zeigen nur 2 
Ein Herze, reif ſich ernſtlicher zu uͤben. 


Gefaͤllig, doch mit fanfter Luſt, 
Ric ich das frohe Kind an die beftählte 
Bruſt, 

b Ri tröfte fie mit wiederholten Schwuͤren, 
Sie niemals aus dem Sinne zu verlieren. 
Doch als ein Pfand der neuen Zaͤrtlichkeit 
Begehret ſie nach Hauſe mein Geleit, 

Und daß ich wenigstens die Nacht mit ihr vers 
925 weile, 
Und Tiſch und Lager mit ihr theile. 


Alkaſſim und ſein ganzes Haus, 
So bald fie mein Geſchlecht und meinen Ur⸗ 
forung hören, 
a mir mit großen Ehren, 

Man ſchmüuͤcket mich mit goldnen Stoffen aug. 
Ein reiches Gaſtmahl. Hundert Haͤnde 
Auf meinen Wink bereit. Am Ende 
Schließt man eutkleidet und allein 
Mich mit der jungen Maurinn ein. 

Ein Bett empfaͤngt mich und Meliſſen. 
Ich muͤde von des Tages Schlacht, 
T 2 Vom 
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Vom weiten Weg, den ich gemacht, 
Ich ſuche nun auf dem geſchwellten Kuͤſſen 
Den ſuͤßen Schlaf. Doch jeden Augenblick 
Jagt ihn Meliſſens Ruf zurück. 
Sie wiederhohlt mit ſchlauem Scherze / 

(Zu ſuͤßer Schwärmerey gereift durch Ein⸗ 

famteit, 

Durch Bett und Dunkelheit) 

Wie ploͤtzlich ihr noch nie geruͤhrtes Herze 
Bey meinem erſten Gruße ſchlug; 

Wle neu fie ſich verhielt, wie kuhn fie ſich ver⸗ 

a irrte, 
Wie der geſtandene Betrug 
Sie niederſchlug / 
Ihr Zunge, Geiſt und Blick verwirrte. 
Nicht daß ich ein verſcherztes Spiel, ? 
Noch fehlgeſchlagnen Wunſch bereut, x 
Noch daß mein irreudes Gefühl - 
Sich weniger an deinem Kuß erfreute. 
Doch welches Maͤgdchen malt im Geiſte nicht 
Sich einen Bräutigam, vom Schickſal ihm er⸗ 
leſen. 

Es ſpricht mit ihm, es kennet fein Geſicht, 
Sein ganzes Thun, fein ganzes Weſen. 

Und alles, was ich wuͤuſchend je geſehn  - 


Sab 
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Sah ich in dir erfüllet vor mir ſſehn. 

Oi 0 ſind die Zuͤge, dieß die Mienen, 

Die mir in Träumen oft erſchienen. 

Du biſt es. Ja! (So ſteigt die heiße Phan⸗ 
taſie) 

Lich ſeh' ich täglich ſpaͤt und ſruͤh. 

O komm und ſchlaf an meinem Herzen 

Du ſuͤße Quelle meiner Schmerzen! 

O welche niegefühlte Glut! 

Wie ſiedet mein gejagtes Blut! 

Ach ungluͤckſelige Meliſſe, 

Du ſaͤeſt unfruchtbare Küffe! 

Warum, warum für mich allein 

So neue Pein? 

So neue Hinderniſſe? 

Der Loͤwe nimmt die Loͤwinn ein. 

In dunner Luft, im dichten Wellenreiche, 

Wann ſuchet ein Geſchlecht das gleiche? 

In der Natur bin ich allein 

Ein Beyſpiel abgeirrter Liebe, 

Zweckloſer, hoffnungsloſer Triebe. 

Oft gluͤckt es laſterhafter Brunſt. 

Iſt nicht Semiramis zu Diem Sohn gegan⸗ 
gen 

Hat Myrrha nicht den Kuß des Cinyras em: 


£ ‚use? past 
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Paſiphaen bediente Daͤdals Kunſt. 

Doch Unſchuld und gerechte Gunſt 

Kann mir alleine nichts gewinnen, 

Für mich kann Daͤdal nichts erſinnen. 

O wenns = = (Ein Wunſch zu ſchmeichelhaft, 
Als das mir ihn das Schickſal je vergoͤnnte!) 
Doch Mahomet! o wenn durch deine Kraft 
Ein Wechſel ſich ereignen koͤnute! 


So wird der größte Theil der Nacht 

Mit eitlen Klagen zugebracht, 

Und legt Meliſſe ſich, erſchoͤpft, zur Ruhe 
nieder, 

So zeiget ihr mit neuer Macht 

Ein Traum das sähe Bild, und fo erwacht fie 
wieder. 

Wie einer, deſſen Saum von heißem Durſte 
slüht, 

Wenn ihn der Schlummer uͤbernommen, 

Im Traume jedes Waſſer ſieht, 

Das ihm im Leben vorgekommen, 

Und ſolches gierig in ſich zieht, 

Doch wenn das falſche Bild verſchwindet⸗ 

Die Lippen duͤrre noch, die Zunge lechzend 
ſindet. 

So 
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So fährt das ſchoͤne Kind in feiner Träume 
Lauf 

Zuweilen freudig au, 1 8 
Glaubt ſeinen Wunſch volllogen, 

Umarmet mich, und findet ſich betrogen. 

Nie (Bruder, dieß gefieh ich dir) 

Erſchien Aurora mir 

Willkommener am Himmel. 

Ich waffue mich und fodre meinen Schimmel. 

Allein an deſſen Statt wird mir in reicher 
Pracht, 

Als ein n Gefchent, das mir Meliffe dura 

Der edle Rappe dargebracht. 

25 zärtlich iſt hierauf ihr Abſchied, fo ver⸗ 

bindlich, 

Re ſittſam bittet fie, daß ihre Schwaͤrmerey 
Ihr keine Hinderniß an meiner Liebe ſey, 
So klug erſcheint fie nun, und fo gerührt dabey; 
(Im We bin ich ſtets ein Maͤgdchen und 

empfindlich) 

Daß mie das Haupt an ihren Buſen ſinkt 
Und warmes Naß im Auge blinkt. 
Zuletzt beſchwoͤret mich Meliſſe, 5 
Daß / eh der Mond, der ſich zur Rechten beugt / 
Sein volles Antlitz wieder zeigt, 

i en wieder kuͤſſe. 149 
0 abe e ie e, 
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Da, Bruder, ſiehſt du nun, o geh und ſchaͤme 
dich! 

Das ſchoͤnſte Maͤgdchen lieber mich. 

a Dieß iſt, was Bradamante mir erzählte, 
Faͤhrt Richard fort. Sie, die zu keiner Zeit 

Mir irgend eine Heimlichkeit, 

Und der ich keine je verhehlte. 

Bey ſpaͤter Nacht 

Entließ die Schweſter 58 Se, Fuße zu ge: 


Doch meine Phantaſte, dur Wen aufge⸗ 
2 bracht, 


Laßt mich die ganze Nacht 

Kein Auge ſchließen. 

Meliſſen hatt' ich einſt in Spanien gekannt, 

In Frankreich fie geſehn, und ſchon für fie 
gebrannt; 

Doch bange vor zu großen Hinderniſſen 

Hatt' ich von dieſem Gegenſtand N 

Mein luͤſternes Verlangen abgeriſſen. 

Nun aber, da nach einem leichten Plan 

Ich meinen Zweck erreichen kann, 

So malen Hoffnung und Vergnügen 

Sie mir mit noch weit ſchoͤnern Zuͤgen. 

Die Gleichheit, die ſo manchen Blick 

Betrogen hat/ verheißt mir ſichres auge 1 


Sol, oder ſoll ich nicht? Mich ſpornet zum 
Entſchluſſe 
Die Neuigkeit der Lift, der Durſt nach ihrem 
uſſe. 


Vergib mir, Schweſter! wenn ich dieſesmal 

Die Rechte der Vertraulichkeit verletze, 

Wenn ich, bedeckt mit deinem Stahl, 

Mich, eh der Morgen graut, auf deinen Kaps 
pen ſetze. 

Ich eile nach Alkaſſims Schloſſe fort, 

Und uͤberlege meine Rolle, 

Und wiederhole jedes Wort, 

Das Bradamante ſprach, und was ich ſagen 
ſolle. 


Moch Wunſche gluͤckt der erſte Schritt. 
Mich haͤlt der finſtre Sarazene 
Fuͤr die bekannte Schoͤne. 
(Mein Kinn verraͤth mich nicht, das noch kein 
Meſſer litt) 
Und die frohlockende Meliſſe 
Empfaͤngt von mir, und giebt mir tauſend 
Kuͤſſe. 
Sie leidet nicht, daß irgend eine Hand, 
Als ihre, 
Vom Helme bis zum Sporne mich beruͤhre. 
* 5 Sie 
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Cie kleidet mich in weibliches Gewand. 

Sie merket nichts. Ich nehme Gang, Geberde 

und Art und Stimme wohl in Acht. 

Damit nicht die beſcheidne Tracht 

Durch Maͤnnlichthun verlaͤugnet werde. 

So wohl gelingt mein ſchlaues Spiel, 

Daß mancher luͤſtern auf mich blicket, 

Und, meines ſtillen Spottes Ziel, 

Mir die miskannten Hände druͤcket. 

Doch endlich koͤmmt die frohe Zeit- 

Schon hat ein 3 uns kr auf⸗ 
* genommen. 

Ich ſuche mit Behendigleit d b 

Am erſten in das Bett zu kommen. 

Noch ſteht Meliſſe da. Mit ſichrer Hand 

Loͤſt fie das neidiſche Gewand. 

Bey jedem abgelegten Stucke 

Erſcheinet meinen heißen Blicke 

Ein neuer Reiß, ein neues Feld der Luſt. 

Sie koͤmmt / entkleidet unbewußt, 

Was Amor ihr fir eine Falle ftelte. 

Sie legt ſich neben mich, drückt mich an ihre 

. Bruft, 
Ich betſte faſt in meinem Fette, 
O,. ſpricht fie, Freundinn! welch ein Ar 


Führt dich ſo bald in meinen Arm unden, 
ey 


2 


2 
Bey deinem Scheiden war mir bange, 
Ich miſſe dich, Gott weis, wie lange. 


Meliſſe! fang ich an. Du bilder dir 
nicht ein 
Was fuͤr ein Gluͤck uns beiden widerfahren. 
Und ſie: Wo kann fuͤr uns ein neues Gluͤcke 
ſeyn. 
Sind wir noch beide, was wir waren? — 
So hoͤre doch! Betruͤbt und kummervoll, 
Daß unſre Zaͤrtlichkeit uns niemals fruchten 
ſoll, 
Abweſend von | mir ſelbſt und als im Traume, 
Ritt ich mit hingeworfnem Zaume, 
Nach meines Gaules Luſt. Ein Heulen ſchre⸗ 
cket ihn. 
Ich reite nach dem Walde hin. 
Da fand ich eine Schlacht, dergleichen wohl 


auf Erden 
Nur wenige geſehen werden. 


Zwey Zauberer von gleicher Kunſt 

Erſchienen, bald als Rieſen, bald als Zwerge, 

Den einen deckte bald ein dichter Schwefel- 
dunſt, i 

Der andre wurde nun zum Baume, nun zum 
Berges 


Als Löwe, Baͤr und Tiegerthier 
f Ver⸗ 
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Verfolgten, flohen fie, und ſtritten neben mir; 

Ich ſah die Sonne ſich verdunkeln 

Und einen See von ſchnellen Flammen funkeln. 

Doch, aller Wechſel ungeachtt. 

Verlor der eine nun die Schlacht, 

Als ich, gewohnt dem ſchwaͤchern beyzuſtehen, 

Entſchloß den Sieg auf ihn zu drehen. 

Du weiß, kein Zaubrer iſt fo feſt, 

Daß nicht an dem geſtaͤhlten Leibe 

Ein Fleckchen ſchwach und tödtlich bleibe. 

Das Ohr iſt hier der Ort, der ſich verwunden 
laß t. 


Bon ungefähr verletzt dem Panterthiere 


Mein Schwert das Ohr. Es falt und ſtreckt 
die Viere. 

Der andre Zauberer, der, als ein großer Hund, 

Zerbiſſen, keuchend bey mir ſtund, 

Sieht ſeiuen Sieg, verwandelt ſich zum Greiſe, 

Und ſchwach und wund 

Thut er auf manche Weiſe 

Mir ſeinen Dank und ſeine Freude kund. 

, Begehre, was du willſt! , Erfüut von unſerm 
N Triebe, 

Erzähl. ich ihm die unfruchtbare Liebe: 

Kein groͤßer Gluͤck kann mir geſchehn, 

Als meine Schoͤne froh zu ſehn. 
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Er murmelt / sieht den Kreis, und kocht in einer 
Pfanne 

Gewiſſe K Keluter von geheimer Kraft. = 

Er ſchmieret mich mit dem beſchwornen Saft, 

Und machet mich — was meyneſt du? — zum 
Manne. 


Erſchrocken zieht das ſchoͤne Kind die Hand 
Von meinem Halſe weg, und will vom Bette 
fliehen. 
Ich halte ſie. Woher dein Widerſtand, 
Da Mahomet dein Bitten dir verliehen? 
Entfliehek du, nun ich zur Liebe tuͤchtig bin? 
Sie kaͤmpfet, gluͤht, befriegt von Scham und 
hi Tugend, 
Von Bitten, Zweifel, Wunſch und Jugend. 
Schon weicher wehrt ſie ſich, ſie wanket, ſinkt 
3 dahin, 
Sie wird des Wunders uͤberwieſen, 
Und endlich der Prophet fuͤr ſeine Gunſt ge⸗ 
prieſen. 


Go kalt, geheim und klug die Schönen find» 
Eh ſie den erſten Kuß geſchmecket, 5 
So feurig werden ſie, ſo dreiſt und blind, 
IR einmal nur der Brunn der Wollust aufs 
gedeckee :; 
Und 
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Und wenn man ihnen dann von Maß und Klug⸗ 
heit ſpricht, 

So nagen ſie, man liebe nicht. 

Vergebens rieth ich nun Meliffen, 

Sie ſolle durch Verſtellung und Gewalt, 

Durch Abbruch an den heißen Kuͤſſen 

Und meinem Aufenthalt j 

Das Gluͤcke zu verwalten wiſſen. 

Sie, voll verwegner Sicherheit, 

Weil alle mich als Magdchen kennen, 

Verſchiebet unſer hartes Trennen 

So lange Zeit. 

So wenig maͤß igt fie das Feuer, das Vergnügen 

In ihren Blicken, ihren Zügen, 

Daß man zuletzt mich für verdächtig halt 

Und uns beym Baden uͤberfaͤllt. 


Man faßt und ſchließet mich und bringt 
0 mich vor Gerichte. 
Verwirrung ſtarrt aus jedem Angeſichte. 
Man fragt mich aus, ob ich durch Zauberey 
Ein Mäͤgdchen bald und bald ein Knabe ſey? 
Ich aber melde kurz und frey 1 
Die Kette der Geſchichte. m 
Das erſtlich meine Schweſter kam, 
Das ich hernach der Schwerter Stelle = 
Daß 
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Daß in der Gleichheit unſrer Zuͤge 
Oer ganze Knoten liege. 
Daß ich durch Liſt und Schelmerey 
Meliſſens Unſchuld uͤberfallen. 
Daß aber von den Zofen allen 
Nicht eine mit im Spiele ſey. 
Auch dieß geſteh ich noch dabey, 
Daß weder ich, noch Bradamante, 
Von Tripoli gebuͤrtig ſey, 

Noch jemals ſich zum Mahomet bekannte. 
Zum Schluſſe geb' ich mich mit vollem Na⸗ 

men an: 
Als, Richard, Haimons Sohn, vom Hauſe 
Montauban. 

Man eilet nun das Urtheil abzufaſſen: 
Die Zofen werden losgelaſſen, 
Meliſſe mit Gefangenſchaft, 
Und mit dem Feuer ich geſtraft. 
Ein bittrer Ausgang unſrer Freuden! 
Ein andres Bett, ein andres Scheiden, 
Als das, auf dem wir uns zuvor ſo fh erfreut, 
Als das, vor dem wir uns zuvor ſo ſehr geſcheut. 
Was ſich nach dieſem zugetragen 
Iſt an euch beiden mir zu ſagen. 

Mit weiblicher Beredtſamkeit 


und Länge wiederholt die Zofe 
N > de 
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Die ganze Katafirophe, 

Vergleichet Reden, Ort und Zeit, 

Erklaͤret jede Kleinigkeit; 

Zuletzt erzaͤhlet fie, wie fie vor wenig Stunden 
Den Ritter an dem Fluß gefunden. 


Von neuem faßt ihn Richard ins Geſicht. 
Und Rüdiger: Ihr habt vorhin erzählet, 
Daß Euch die Schweſter nichts verhehlet. 
Wenn dieſes iſt, ſo glaub' ich nicht, 

Daß Bradamante 

Euch niemals meinen Namen nannte, 
Indem ihr lange ſchon mein treuer Sinn 
Nicht mißbehagt, und ich ihr Ritter bin. 


Wie? Ruͤdiger? ruft Richard froh geruͤhret. 
O welch ein Gluͤck hat Euch hieher gefuͤhret? 
Ob Euch die Schweſter mir genannt? 
Ja wohl kein Reifender , bekannt und unbe 

kannt, 

Darf unbefragt voruͤbergehen, 
Ob er nicht Ruͤdigern geſehen? 
O welche Freude! welch ein zarter Streit! 
Wenn wir uns beide vor ihr zeigen. 
Wie hoch wird ihre Liebe ſteigen 5 
Wenn ſie vernimmt, daß Eure * 
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den Bruder von dem Tod' und von der 
Schmach befrept. 

Und ſoll ich alles Euch geſtehen? 

Ich zitterte nach Montauban zu gehen. 

Allein mich troͤſtet Eure Gegenwart, 

Da das Vergnuͤgen Euch zu ſehen 

Vielleicht mir den Verweis erſpart, 

Den ich gewiß erdulden muͤßte, 

Wenn Bradamante ſchon um die oeſticte . 
wußte. 


Herr Ritter, hoͤrt! ſo gar zu rein 
Scheint eben mir der Handel nicht zu ſeyn, 
Erwledert Rüdiger. Ihr habt einmal Meliſſen 
Und ihren Fall auf dem Gewiſſen. i 
Sie war des Vaters A e wohlgerathnes 

1 9 nd, . 


Ein wenig luͤſtern zwar, wie junge Maͤgdchen 
find, 

Ihr aber habt Euch in ihr Bett gelogen, 

Ihr Schmach und Strafe zugezogen, 

Die Schweſter noch dazu betrogen. 

Dieß alles, was Ihr auch zu Eurem Schutze 
ſprecht/ 

Iſt wider pflicht und Recht. 

8 5 2 75 daß ich Euch aus der Gefahr ge⸗ 


riſſen. 
Ihr 
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Ihr aber, forget nun hinwieder fuͤr Meliſſen! 

Und ſeyd mit ganzem Sinn und aller Macht 

Auf ihrer Qualen Endigung bedacht. 

Mein Degen iſt bereit. Und kann es uns gelingen 

Durch Mauren und Gegitter durchzudringen, 

So halt' ich es fuͤr Eure Pflicht, 

Wenn ſie zur Taufe ſich beguemet, 

Daß Ihr ſie dann zum Weibe nehmet. 

Richard. 

Herr Ritter! mehr verlang' ich nicht. 

Ihr ſtaͤkket mich in dem Entſchluſſe, 

Den ich vorher gefaßt. Beym heimlichen Ge⸗ 

f nuſſe, 

Der ſonſt der Liebe Glut zerſtoͤrt, 

Ward meine Flamme nur vermehrt. 

Von allem, was ich dulden muͤſſen, 

Iſt mir das bitterſte, Meliſſen, 

Mein Leben, meine Luſt, zu miſſen. 

Doch ihren Aufenthalt zu wiſſen, 

Dieß iſt der Punet.—Den Juͤngling unterbricht, 

Indem er dieſes ſpricht 

Ein Wiehern raſcher Roſſe. 

Sie kommen hinter ihnen her, 

Und gleich vermuthet Ruͤdiger, 

Es folge nun mit ſeinem Troſſe, 8 
1 Nach⸗ 


Nachdem er ihre Flucht erfuhr, 
Aleaſſim ihrer Spur. N 


Die Ritter ruͤſten ſich den Mauren zu em⸗ 
pfahen. 

Sie kehren um, ſich ihm zu nahen. 

Ole Roſſe ſtehen fill: Des Staubes Wolke ſinkt. 

Nun unterſcheidet man; Doch nicht den Sa⸗ 
razenen. 

Ein Ritter iſts mit einer Schoͤnen, 

Der freundlich zum Geſpraͤche winkt. 

Man reitet vor. Man hebt den Schleyer, die 
Viſiere, 

Und plotzlich rufen alle viere: 

Meliſſe! Richard! Ruͤdiger! 

Was? Bradamaute! wie? woher? 


Der erſte Taumel ihrer Gruͤſſe, 
Der frohe Wechſel ihrer Kuͤſſe, 
Meliſſens Roͤthe, Richards Glück, 
Und Bradamantens keuſcher Blick, 
Und Rüdiger mit gluͤhendem Geſichte, 
Die ſchnellen Fragen, die Berichte, 
Dieß alles leidet keinen Kiel, 
Dieß alles male dir, o Leſer! dein Gefühl. 


Von Bradamanten und Meliſſen 
Ua Verlau⸗ 
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Verlangeſt du mit Recht zu wiſſen, 
Wie dieſes Paar vereint und frey 
Hier angelanget fen? 

Dieß will ich kuͤrzlich dir beſchreiben. 


Bey Richards langem Außenbleiben 
War Unruh, Bangigkeit, Verdacht 
In ſeiner Schweſter Bruſt erwacht, 
Daß er vielleicht nach einem ſchweren Kriege 
Verwundet irgendwo, vielleicht eine liege. 
Auch ſchien ihr ſonderbar | 
Daß Richard ihren Gaul und Panzer mitge⸗ 
nommen. 

(Was eigentlich ſein Zweck geweſen war, 
Konut' ihr wohl nicht in die gedanken kommen.) 
Aus ſchweſterlicher Zaͤrtlichkeit 
Durchſtreiſet ſie die Gegend weit und breit, 
Und koͤmmt durch Wieſen und durch Waͤlder 
Auch in Alcaſſims Felder. 
Sie ſtoͤßt auf einen Neuterſchwarm. 
Ein ſchoͤnes Kind, verhüllt, in ihrer Mitte 
Ruft klaͤglich, und mit lauter Bitte 
Um Huͤlfe. Bradamantens Arm 
Mit wenig Hieben, wenig Streichen, 
Zerſtreut der Mauren duͤnne Schaar. 
Es fallen alle, die nicht weichen. 

Befreyet 


—— 2 3 09 
Befreyet und enthuͤllt ſtellt ſich Meliſſe dar, 
Mit welcher die verjagte Schaar 
Nach einem Schloß, wohin der Vater ſie ver⸗ 
bannte, 
Nun eben auf dem Wege war, 
Auch Bradamante 
Euthelmet fröhlich ihr Geſicht; 
Meliſſe, welche ſie noch nicht 
Vom Bruder unterſchied, in beiden Einen 
kannte, 
Umarmt fies Welch ein Glück! o ſprich, wie 
ging es zu, 
Daß dich, Geliebteſter! die Flamme nicht ge⸗ 
ſreſſen? — 
Mich? was für Flammen? traͤumeſt du? 
Und haft du mein Geſchlecht vergeſſen! 
Wie? dein Geſchlecht! du weiſt ja doch, 
Was geſtern noch ⸗⸗⸗ 
Aus der Verwirrung ihrer Fragen 
Erhellet endlich Richards Lift; 
Die eine lernt, wer ihr Geliebter iſt, 
Die andre, was ſich zugetragen, 
Und daß vielleicht ihr Bruder itzt 
In freyer Luft am Pfahle ſchwitzt. 
Sie zieht das blanke Schwert, fie. ſpornet ih⸗ 
ren Schimmel / 
3 : Und 
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Und alle Heiligen im Himmel 

Sind Zeugen des Geluͤbdes, das ſie thut: 
Daß uͤber ihre ſcharfe Klinge 

So mancher Sarazene ſpringe, 

Als manchen Tropfen Galliſch Blut 
Die graſſe Flamme nun verſchlinge. 


Noch redet ſie, ſo koͤmmt in vollem Lauf 
Ein Maure von der Stadt herauf, 
Erkennt und fragt Meliſſen: 
Wißt / oder wißt Ihr nicht, daß euer junger Chriſt 
Durch eines Ritters Hand dem heißen Tod 
entriſſen, 


Und aus der Stadt entflohen iſt? 


Dank ſey dem Himmel! rufen beide 
Mit ungleich reger Freude. 
Und beide faſſen den Entſchluß 
Dem edlen Paare nachzuziehen. 
Was ſoll Meliſſe wohl auch anders thun, als 
fliehen? 
Da ſie zu Hauſe nur in einen Kerker ziehen 
Und ohne — leben muß. 


Die Heldin ruͤhret auf der Reiſe 
Meliſſeus Herz durch eruſtliche Verweiſe; 
5 Beſtraft 
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Beſtraft die Luͤſternheit, den zu behenden 
Brand, 

Die leichtgeglaubte Liſt, den ſchwachen Wi⸗ 

0 derſtand. 

Meliſſe ſchlaͤgt beſchaͤmt die feuchten Blicke 
nieder, 

Erroͤthet, kuͤſſet ihr die Hände, kuͤßt ſie wieder? 

Ach, Bradamante! Richard ift 

Der einzige, der meinen Mund gekuͤßt, 

Der einzige, fuͤr den ich lebe, 

Der einzige, dem ich mich uͤbergebe. 

Zwar muß ich meine Schuld geſtehn; 

Doch alles mindert mein Vergehn: 

Ich noch ſo jung, und er ſo ſchoͤn. 

Das Maͤgdchen will ich gerne ſehn, 

Das ſich gerraut zu widerſtehn, 2 

Wenn ihm geſchieht, was mir geſchehn! 

Mich reuet kein Verluſt, kein Opfer, keine 
Schande, 

Ich laſſe Vater, Hof und Lande; 

Begluͤckt genug, begluͤckt allein, 

O Richard! nur mit dir zu ſeyn! 


Ich zweifle nicht, erwiedert Bradamante, 
Dieß alles wuͤnſchet Richard auch. 


Doch iſt es unſrer Kirche Brauch, Das 
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Daß ſie kein volles Band erlaubek, 
So lang' Ihr noch an den Propheten glaubet. 


Und ſollte Mahomet mir etwa lieber ſeyn, 

Als Richard? ſpricht Meliſfe: Nein! 
Zieht Ener Bruder nur fein Herze nicht zuruͤcke, 
So hindert der Prophet uns nicht an unſerm 
— 3 


Hier eben holten ſie die beiden sch ein. 
Nach abgebrauſten erten Fragen, 
Verweiſen, Küſßen, Schwüren, Klagen, 
Bedenket und erwaͤget nun 

Der kleine Rath im Sattel, was zu thun? 
Und was man jederſeits in zweyen vorzeſchlagen 
Wird nun in vieren vorgetragen. 

Meliſſe billigt und verſpricht, 

Vor Freude kennt ſich Richard nicht. 

Auch Nuͤdiger ermahut nun feine Schoͤne, 
Daß ſie ſein treues Hoffen Eröne. 

Wer weis, erwiedert ſie, was morgen kommen 


kann. 
Und alle reiten drauf vergnuͤgt nach Montau⸗ 


ban. * 


——— 
x * 


